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Aus mennonitifchen Kreijen. 
Dereinigte Staaten. 
Süd: Daktota. 

Barter, den 11. Juli 1898. ch 
dachte auch mal wieder etwas für Die 
Rundfhau zu ſchreiben, dieweil ich 
gerne Nachrichten Iefe, überhaupt von 
Rußland; von dort fommen die Nach— 
richten nur ſehr dünn; nun fie find uns 
ja immer jehr willtommen. Wir hat- 
ten am 10. Juli unfer Zelt bei unſe— 
rem VBerfammlungshaus aufgeitellt, 
um unjere Bierteljahresverfammlung 
zu feiern. Es waren jhon Sonnabend, 
den 9. Juli, Nachmittag beim Zeltauf- 
ftellen die Geſchwiſter von andern Sta— 
tionen gelommen und wir freuten uns, 
daf wir uns, bewahrt dur die Kraft 
Gottes, befuchen durften. O, wie köſt— 
lich ift e3 doch, wenn Zions Kinder fich 
durch die Liebe Gottes vereinigen dür- 
fen um Jeſum, den Auferftandenen 
zu verherrlihen. Ya, wir freuten uns 
fon auf den kommenden Ruhetag. 
Zur Nacht befamen wir liebe Geſchwiſ— 
ter, die wir gerne aufnahmen, Ge- 
ſchwiſter B. Falten und E. Löwens von 
Silber Late; konnten und manches 
mitteilen, wie Jeſus uns arme Men 
ſchen beglüdt hat. Wir vereinigten 
uns gemeinſchaftlich im Gebet und gin— 
gen zur Ruhe. Ausgeruht, war der 
erfehnte Tag da. Sehr jhönes Wetter. 
Zum Morgenfegen Luft. 11, 19 war 
uns wichtig, wo es heißt: Darum wer- 
den fie eure Richter jein. 

Als wir morgens zur Verfammlung 
fuhren, famen ſchon von allen Richtun— 
gen Fuhrwerke gefahren; es dauerte 
nicht lange, dann war das Zelt ange- 
füllt und die Sänger waren da mit 
eingeübten Liedern. Es war jo ſchönes, 
ftilles Wetter, im Zelt fo angenehm 
und alles laufchte, was kommen würde. 
Mit einmal hieß es vom Singführer 
J. U.: Steht auf; da tönte es: „Wenn 
der ew’ge Morgen dämmert u. ſ. mw.“ 
Es gab fo ein Gefühl in die Herzen; 
da wurde noch von Herzen vom Sonn 
tagsjfchullehrer gebetet; dann murde 
erftlich die Lektion gemeinjchaftlich ver— 
handelt, 1. Kön. 17: Wie der Herr 
damals auf den Menichen zeigte, daß 
alles in feiner Gewalt ſtand, auch die 
Raben ftanden hm zu Dienfte. Schluß 
mit Gebet der Sonntagsihule; dann 
wurde von lt. Adrian der Verſamm— 
lung gejagt, wozu wir das Zelt aufge: 
jtellt haben und uns die Mühe gemacht, 
eritens, daß wir es zur Verherrlichung 
und zur Beförderung des Reiches Got: 
tes gethan haben und gedenten der 
armen Heiden, die noch jo in Finſter— 
nis und Duntel in Sünden gefnedhtet 
find. Dann wurde vom Chor ein Lied 
gelungen und von Br. P. U. der An— 
fang gemacht mit Gebet und Gottes 
Wort verlefen; darauf zur Feſtbegrü— 
Bung folgte H. U. mit Gottes Wort 
und machte die Berfammlung glüdlich, 
dieweil das Wort Gottes immer die 
Herzen trifft, einen zur Freude, den 
andern ftraft es. Zum Schluß unjerer 
Vormittagserbauung ſprach lt. N. 
noch. Mark. 16, 15: „Und ſprach zu 
ihnen: Gebet hin in alle Welt, und 
prediget das Evangelium aller Krea— 
tur.“ Ja, auch zu den armen ſchmach— 
tenden Heiden. Schluß mit Chor: 
Trag’3 hinaus u. j. w. Dann wur: 
den alle zum Liebesmahl genötigt von 
A. J. P. Als gefpeift war und wieder 
alles ins Zelt genötigt wurde, madten 
die Gebrüder Goſens Anfpraden, die 
uns als Gäfte beſuchten; D. G. mit 
Gottes Wort vorlefen; e3 traf und fiel 
in die Herzen und traf aud) ein jegliches 
Herz, weldhes da war. Der Chor hat 
inzwifhen immer das feinige gethan 
und hat eine jede Anſprache mit einem 
paſſenden Liede beftätigt und die Ver— 
fammlung und Herzen, die zubereitet 
waren, haben himmliſche Gefühle ge— 
fpürt. Dann folgte Ält. H. G. mit 
einem Lied und Gebet und Gottes 


Wort vorlefen. Er erklärte wie not- 
wendig e3 ift, daß die wahren Kinder 
Gottes für das verlorne Menfchenge- 
fchlecht fih in den Riß ftellen follten, 
daß doch noch viele möchten in diefer 
legtbetrübten Zeit gerettet werden, ehe 
e3 zu |pät fein wird. — Dann wurde 
wieder gefpeift und fuhren viele heim. 

Abenditunde wurde mit Lichtanzün: 
den beitellt. Das Zelt wurde zum 
Abend wieder ziemlich angefüllt, auch 
ziemlich Jugend war da; es liegt in 
ihnen, fie tommen lieber abends. Der 
Fürſt der Welt treibt fein Werk lieber 
im Finftern. — Wurden nod etliche 
Lieder gefungen, dann madte Br. 3. 
B. mit Gebet und Gottes Wort vorle= 
fen den Anfang. Er Hatte es etwas 
an die Jugend; fie follten zu Jeſu 
fommen und fich nicht mit Fleiſch und 
Blut beſprechen, dieweil fi) das nicht 
befehren will. Zum Schluß madte 
lt. A. auch noch etliche Bemerkungen 
an die I. Jugend aus dem Worte Got- 
tes, nämlich, Gott fennet eure Herzen; 
vor Ihm kann ſich fein Menfc verbers 
gen. 

Mit Gebet wurde Schluß gemadt. 

Heinrid Adrian, Sen. 





Nord: Dakota, 

2angdon, 13. Juli 1898. Nicht 
eher fann mein Geift ſich zufriedenitel- 
len, bi3 ich die wichtigen Ereignilje von 
bier, der Rundſchau in die Reiſetaſche 
geitedt habe. Erſt vor kurzer Zeit war 
es, als ich einen Bericht von bier aus 
einfandte.. Aus dieſem werden alſo 
die I. Rundſchauleſer jehen, daß mir 
hier von Zeit zu Zeit gefegnet werden, 
und daß es ſich wirklich bewahrbeitet, 
daß des Herrn Geift auf den Gefilden 
Nord-Dakotas wirkt. 

Der 4. Juli, von welchem ich damals 
erwähnte, auf deilen Segnungen mir 
mit Sehnſucht und manden Wünſchen 
warteten, liegt bereits hinter uns, und 
freuen uns noch immer der Segnun— 
gen, die derjelbe ung gebracht hat, der 
auch ftets in unſerm Gedächtnis bleiben 
wird. Schon am Sonntag den 3. 
Juli fühlten wir des Geiftes Wehen 
unter uns und wurden ſomit vorberei— 
tet für den 4. Juli, der noch herrlicher 
war wie jener. 

Ale Verfammlungen wurden im 
Zelte, das zu dieſem Zwecke gebaut 
war, auf dem Hofe meiner Eltern wäh 
rend diefen beiden Tagen abgehalten. 

Unfere Gefchwifter Strimers ſchloſ— 
fen Sonntag Nadhmittag den Bund 
der bl. Ehe und wir hoffen, daß Diele 
Geſchw. ihren Lebenslauf vollenden 
möchten, wie fie ihn antraten. Es 
wurde ihnen vom Männer: Quartett 
ein pajjendes Lied zur Gratulation 
borgefungen. 

Der. 4. Juli wurde für uns alle als 
ein jegend- und genußreicher Tag in 
dreifacher Weile gefeiert. 1) Unab— 
bängigfeitserflärungstag; 2) Unſer ſe— 
gensreihes Miffionsfeft und 3) Das 
aller frohbegrüßte Kinderfeſt. Es war 
ein 4. Zuli, der in religiöfer Weiſe 
gefeiert wurde. Seine Radeten noch 
Ylinten waren zu hören; aber die 
Stimmen der Sänger füllten die Luft 
mit ihren Dantes- und Yubelliedern, 
und Finder Gottes ſchickten ernite Ge- 
bete durch die Luft zu Gott empor, an 
welchen der himmliſche Vater jedenfalls 
mehr Freude und Wohlgefallen gehabt 
haben wird als an den vielen bunten, 
farbigen Feuerwerklen, die nur für 
einen Wugenblid in der Luft dem 
Menſchenauge einen brillanten Anblid 
gewähren. 

Keiner, der am befagten Tage unje- 
rem Feſte beimohnte, hätte wohl tau— 
ſchen wollen mit einem Feſte, wie fie in 
größeren Städten gefewrt werden. 
Leider glänzten unfere I. erwünfchten 
Säfte von Manitoba dur ihre Ab— 
woſenheit. Es ift wohl dem regneri= 
ſchen Wetter zuzufchreiben. 

Vormittags auf unjerem Miſſions— 





fefte redeten die Brüder D. Fröſe und 


%. Enns. Griterer hielt eine tüchtige 
Rede, in der er bejonderd „Freiheit“ 
bervorhob und Letzterer hielt eine ge— 
würzte Miffionsrede, worin er uns 
alle aufmunterte an dem Werfe des 
Herrn teilzunehmen. Zwiſchen und vor 
den Reden diente der Chor mit paſſen— 
den und wohl eingeübten Liedern, die 
dad Felt verfchönern halfen. Das 
Mittagseiien war gemeinſchaftlich, wo— 
zu die Finder bevorzugt wurden, indem 
fie den erften Tiſch umringen durften. 
Nahdem die Kleinen ihren Magen ge= 
füllt hatten, ging’3 in die Prairie, wo— 
jelbft wir noch Anordnungen trafen, 
fowie auch die ganze Sonntagsſchul— 
armee zu einem Heere aufitellten. lm 
halb 2 Uhr ging’s im Mari je zwei 
bei zwei, die Größeren voraus, dem 
Zelte zu. Indem wir auf den Hof 
hinaufdrehten, ftimmten wir das wohl: 
befannte Lied aus voller Bruft an: 
„Wir find Heine Schnitter.” Nachdem 
alle auf ihre Plätze ſaßen, wurde diejes 
Feſt eröffnet mit unferer National» 
Hymne: „Heil die Amerika‘ und 
einer Vorlefung eines Schriftabſchnit— 
te3 aus Gottes Wort und Gebet von 
Br. D. Fröſe. est folgte das ſchöne, 
bon den Kindern deutlih und laut 
Vorgetragene: abwechſelnd Deklama— 
tionen, Vorleſungen und Geſänge. 
Auch war Schreiber dieſes auf dem 
Programm, der dann eine patriotiſche 
Rede in Bezug des Krieges, der gegen— 
wärtig mit Spanien geführt wird, hielt, 
an welcher er zur Einleitung eine Er— 
klärung über die Entſtehung des 4. 
Juli in Verbindung brachte und den 
Wert eines Sternenbanners (Flagge) 
hervorhob, auch den Wunſch äußerte, 
daß bald jene auf Kuba um die Frei— 
heit Kämpfenden von ſpaniſcher Un— 
menſchlichkeit befreit würden und unter 
einem ſolchen Freiheitsbanner atmen 
könnten, wie wir hier zu Lande. Ab— 
wechſelnd wurden auch jetzt die Lieder 
vom gemiſchten und Männer-Chor, ſo— 
wie der Klein-Kinderklaſſe vorgetragen. 
Unſer amerikaniſche Bruder (Baptiſt) 
Eliſon, der auch Deutich verſteht, machte 
zum Schlufje noch einige Bemerkungen 
in englilher Sprade, welchen er das 
tiefe und finnreiche Wort: “Liberty” 
(Freiheit) zur Grundlage legte. Er 
ſprach von der Freiheit von dem Des— 
potismus, ſowie der Freiheit, die Jeſus 
Chriſtus auf Golgatha für uns erwarb. 
Es wurde eine nette Kollefte gehoben. 
Zu guter Legt wurde noch jedem Finde 
eine Belohnung durch ein Gefchent ge- 
geben, worauf fie ſchon mit freudefun- 
felnden Augen gewartet hatten. Noch 
Belleres follten fie nächſtes Jahr em— 
pfangen, fo fie fleißig die S.-Schule be= 
ſuchen würden. Alt und Jung freut 
jih ſchon wieder auf das kommende 
Jahr (4. Juli 1899.) Es thut den 
Kleinen leid, daß der 4. Juli und das 
Weihnachtsfeſt nur fo jelten herantom- 
men und dann fo jchnell vorbeieilen. 


Der legte Teil des Programms am 
4. Juli hatten jämtlide Mütter der 
Kinder einjtweilen in der Küche ausge- 
führt und derſelbe follte nicht vor=, 
fondern wieder aufgetragen werden. 
Dom Chor wurde die Tafelmufit ver- 
übt, indem er muntere Lieder zu jeder 
Mahlzeit fang, das den Appetit der 
Speijenden erregte. 


Neugeftärtt und neubelebt wurden 
jest die Schritte heimwärts gerichtet, 
um mit neuer Kraft und frobem Mut 
für den Heiland zu wirken. Auch heg— 
ten wir das Bewußtſein in unferen 
Herzen: Der Herr wohnte unjerem 
Feſte bei. 


Der Herr hat [don Großes in Nord- 
Dakota gethan, und noch Größeres 
erwarten wir von Ihm. Daß Er 
uns bald eine Ermwedung ſchenken 
mödte ift unfer Gebet. Laßt uns 
betend auf die Segnungen warten, 
und beißt der Herr uns etwas thun, 
fo wollen wir uns nicht zurüdziehen. 





9.9. Neufeld. 


Teras. 
Roſenberg, den 14. Juli 1898. 
Werter Editor! Es wäre fein Wunder, 
wenn jegt nicht viele Korrefpondenzen 
einfommen, da wohl jest in allen Ge- 
genden viel Arbeit ift, und auch bei 
uns in Texas haben wir noch immer 
mit dem Unfraut zu kämpfen. Mit 
dem Regen fcheint e3 jetzt wieder ein 
Ende zu haben. Die Baummolle auf 
dem neuaufgebrodhenen Lande wächſt 
fehr gut. Korn giebt es auf dem alten 
Lande fehr viel; die Leute rechnen auf 
50 Buſchel vom Ader. Die Frau des 
Johann Wiens war bedenklich krank, 
fie ift aber jetzt ſchon etwas beſſer; jest 
ift aber er, Wiens, krank am TFieber. 
Bei Johann B. Klaſſens find die Kin— 
der krank. Bei Peter Hreiters ift eine 
Heine Tochter eingefehrt; Mutter und 
Kind find wohl. Adam Kreiters ge— 
denten Montag, den 18. Juli, bier 
wegzuziehen nad) Nord-Teras, zu ihren 
Kindern, 350 Meilen von hier. Näch— 
ſtens mehr. 

Grüßend, H. E. Unruh. 

Fairbanks, den 6. Juli 1898. 
Lieber Editor! Da ſchon eine ziemliche 
Zeit verfloſſen iſt, ſeitdem ich das letzte 
Mal ſchrieb, ſo mahnt es mich wieder, 
zur Feder zu greifen, um einiges weni— 
ges zu ſchreiben. Ich fühlte ſchon ſeit 
ein paar Tagen recht unwohl, auch 
heute noch; wenn auch beſſer, ſo doch 
noch nicht ganz wie es ſein ſoll; iſt doch 
wohl etwas Schnupffieber. Will mor— 
gen Doch verſuchen zur Stadt zu fahren; 
wie es ſcheint, muß pünktlich jede Woche 
wenigftens einmal zur Stadt gefahren 
werden. 

Der Gelunddeitszuftand ift, fo viel 
ih weiß, befriedigend. Das Wetter 
war bor einiger Zeit etwas troden, 
jegt aber deſto regnerifcher, faft jeden 
Tag fommt ein gutes Schauer. Am 
4. Juli hatten wir einen etwa 4 Zoll 
ſchweren Regen, fo daß das Erdreich fo 
naß iſt, daß man falt nichts darauf 
anfangen kann; nun, aud) fo gut; jind 
dann fo viel emfiger beim Pflüden und 
Sammeln der jhon reifen Frucht, 
wenn nur die Preile für dieſelben 
etwas beijer wären, oder doch gar los 
zu werden. Wenn Du, lieber Editor, 
in Deinem neuen Hausitand etwas von 
unfern vielen Saden brauden kannſt, 
dann ſchreib nur mal, und wir wollen 
Dir ſchon zufhiden, alles was Bu 
wünſcheſt, hier geht doch viel verloren; 
— aber hr werdet auch wohl von 
allem haben. 

Die Baummolle und Korn,und über: 
haupt alles, ſteht prachtvoll. 

Wenn in geiftiger Beziehung doc 
auch alles jo prachtvoll gedeihen mwollte, 
aber da hapert's nur zu oft, und die 
Menichen find zu dem Guten zu träge: 
da hat's ja noch Zeit, jo meint man, 
und auf einmal ift die Gnadenzeit aus— 
gelaufen, und der oder der ift nicht 
mehr. So mußten wir vor kurzem 
in der, Hilleboro Bolt“ von drei To— 
desfällen lefen. No. 1 von Schmej- 
ter Leonh. Bartel, welches uns doc 
recht tief ging, zumal ein jo plößlicher 
Tod; dann No. 2 von unferm guten 
Freund und Bruder Heinrich Franzen, 
welcher doch ein intimer Freund von 
mir war; No. 3 von Br. Jakob Kirich, 
— allen von den Nachgebliebenen, ein 
herzliches Beileid; wenn's auch etwas 
veripätet fommt, jo fommt es doch von 
Herzen. Und jet diefer Tage erfuh- 
ren wir, daß auch der ſchwachſinnige 
Ontel Jakob Dürkſen geftorben iſt. 
So geht eins nach dem andern; mögen 
wir, wenn unſer Stündlein ſchlägt 
doch alle fertig ſein, einzugehen in die 
ewige Ruhe, wo kein Leid noch Geſchrei 
mehr ſein wird. 

Nun, ich glaube, daß dieſes wohl 
meine letzte Korreſpondenz von hier ſein 
wird, indem wir uns entſchloſſen ha— 
ben, wieder zurück nach Kanſas zu 
gehen, und zwar aus dem Grunde, 





Gemeinſchaft ſind; auch nicht gute 
Ausſichten find, daß ſolches beſſer wer- 
den kann, wenigſtens nicht vorläufig, 
und die Kinder ſollten doch Schule 
haben; „denn der Menſch lebt nicht 
vom Brot allein, u. ſ. w.“ Dann 
will ih au, wenn es des Herrn Wille 
ift, meinen Fuß operieren lafjen. 

Muß noch berichten, daß vorgeitern 
der alte Wedel von Sektion 11 geftorben 
ift; er hat ſchon an 6 Kahren krank an 
Rheumatismus gelegen; feine Frau 
war ihm ſchon etwa 3 Jahre zurüd 
in die Ewigkeit voran gegangen. Ruhe 
jeiner Aſche. 

Einen Gruß an alle Xefer und an 
den Editor, von eurem geringen Korr., 
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Sohn Dalke. 


Eaſt Bernard, Wharton Go., 
15. Juli 1898. MWerter Editor und 
Lefer! Obwohl man in diefer arbeit- 
vollen Zeit nicht viel Zeit hat Neuig- 
feiten zu jammeln, jo müſſen wir dod 
eben auch nicht aus dem Auge lafien, 
daß die Sorrefpondenzen anfangen 
dünn zu mwerden. Alfo das Wetter 
iſt jetzt Schon eine Weile ziemlich troden 
gemwejen, einige Baummollfelder würden 
ſchon wieder einen ſchönen Regenichauer 
gut ertragen können, aber die da beim 
Heu machen find, welches wegen dem 
regneriichen Wetter jo lange aufgefcho- 
ben werden mußte, find auch noch fehr 
zufrieden ohne Regen. 

Die meilte Baummolle ift jegt im 
vollen Blühen, in einer Höhe von 2% 
bis 43 Fuß; die Ausfichten für eine 
Ernte find gut, aber die Ausfichten für 
gute Breife find ſchwach. 

Das Korn ift mehrenteils gemacht, 
nur dem ganz ſpät gepflanzten würde 
der Regen noch gut thun. Ich Habe 
nod) nie beijere Kornähren gehabt, nur 
ift es ziemlich weitläufig; weil ich etwas 
ſpät pflanzte, wurde es zum Nachpflan— 
zen ſchon zu ſpät. Weintrauben waren 
diejes Jahr nicht fo viel wie letztes Jahr, 
hat fich aber doch ein mancher ein Fäß— 
hen Wein gemacht, wo ich auch darun— 
ter bin. Waflermelonen efjen wir jeit 
2 Wochen, einige fonnten aber aud) 
ihon früher anfangen. Es iſt jonit 
nicht wärmer wie legtes Jahr, haben 
aber jhon mehr winditille Tage gehabt 
oder die Luft aus dem Norden, und 
dann ift es immer ziemlich ſchwül. 

Gerhard Bärg von Minnefota, der 
hier vor etwa2 Monaten mitFamilie an— 
kam, hat fich eine Farm mit Baumwolle 
gerentet, 100 der Land; Ochſen, 
Pferd und Kuh gekauft. Sie fiheinen 
ganz zufrieden zu fein. 

Als ich den Neifebericht nach Georgia 
las, wo darauf hingewiefen wird, daß 
ih mehr zufammen anfiedeln follten, 
um Schule und Kirche zu haben, dachte 
ic) jo, warum denn nicht nad) Teras? 
Hier ift doch ſchon ein Schöner Anfang, 
oder ob es dort noch fo viel beſſer fein 
follte, daß es fich belohnt auf einem 
neuen Plag anzufangen? Ginige im 
Norden beihuldigen mich Schon immer, 
daß ih Teras zu ſehr lobe; was wird 
e3 dann mit Georgia werden? Baum- 
wollenftaaten find e3 beide. 

Lepten Montag wurde die Frau des 
Abraham Pankratz begraben; kann aber 
nichts Näheres angeben, weil ich wegen 
Krankheit felber nicht auf dem Begräb— 
nis fein konnte. 

Ale Herzlich grüßend, 
P. ©. Wartentin. 





ſtanſas. 


Inman, den 15. Juli. Lieber 
Editor und Rundſchauleſer! Die Ernte 
bier bei Inman, Kanſas, ift beendigt, 
und wird gegenwärtig jehr gedrofchen, 
da viele ihren Weizen nicht zuſammen⸗ 
gefahren Haben, fondern in Schoden 
gelegt, und der wird gegenwärtig bei 
der jhönen Witterung nad) den aufge= 
fiellten Dreſchmaſchinen bingefabren 
und gedroſchen. Zwar hat fi mander 





ftellt alS es eigentlich giebt; an Regen 
hat es nicht gefehlt, vielleicht eher zu 
viel geweien, doch hat der Roſt ziem— 
lich Schaden gemadt in den Getreide- 
feldern. Es giebt beim Dreſchen fo 
bon 135—22 Buſchel; von mehr fann ich 
noch nicht jagen. Es iſt fehr gut und 
wird wieder viel Weizen geben. 

Die Pflüge geben wieder ſtark auf 
dem Felde, und wird wieder für die 
nächſtjährige Ernte gearbeitet. 

Die Arbeiter find nicht Inapp gewe— 
jen, waren immer in Inman zu haben, 
der Preis war 81.50 bis 82.00; doch 
viele wurden zu 81.75 gedungen. Der 
Verdienſt für die Arbeiter wird fehr 
gut fein; die Dreſchmaſchinen geben 
noch eine lange Zeit Arbeit. 
Mehrenteil$ Hat der Selbftbinder 
gut geſchafft, aber die mit dem Selbft- 
binder verbundenen Header, die Bier in 
Inman auf dem Markte ftanden und 
gelauft wurden, fonnten mit ihrer Ar— 
beit nicht fertig werden und wurden zu— 
rüdgebradt und anftatt derjelben an— 
dere Maſchinen gelauft. Es war 
Ihade für den Farmer, denn wenn 
der Weizen noch nicht reif genug für 
den Header war, fo konnte man mit 
dem Selbftbinder arbeiten. 

In Inman kam ein fchredlicher Tod 
vor. Ein Bremfer auf dem Eiſen— 
bahnızug, der die Karren zufammen- 
itüdelte, madte einen Fehltritt und 
fiel nieder zur Erde. Die Karren gin- 
gen ihm über den halben Kopf und 
über die Beine und war total zerftüm= 
melt. Eine traurige Nachricht für 
feine rau, die ſich vor ungefähr 13 
Jahren mit ihm verheiratet hatte. 

Der alte Bruder und Schwager 
Abraham Wiens, der fchon früher in 
der Rundſchau erwähnt wurde, iſt wie— 
der am 10. Juli früh morgens mit 
der jchweren Krankheit befallen worden. 
Ich war Montag bei ihm; es war 
aber mit ihm nicht zu ſprechen; fcheint 
aber wieder, daß es langſam zur Beſſe— 
rung übergeht; doch iſt wohl fonft 
nicht zu denken, daß er von dieſer 
Krankheit loskommen werde. 

Mittwoch den 13. Juli kam Nachbar 
Peter Eſau mit einem Gaſt zu uns; 
es war Beter Friefens Sohn von Ma— 
nitoba. Desgleichen bejuchten uns die 
beiden Brüder Johann und Abraham 
riefen, Söhne von meinem Better 
Abraham Friefen; fie wohnen beide 
auf Steinbach, Manitoba; waren ge— 
fund. Machten noch Heine Bejuche in 
unferer Umgegend und fuhren heute 
Nachmittag von uns weg, retour nad 
Aleranderwohl zu Jakob Schmidt, 
welcher Peter Frieſens Tochter hat. Es 
machte uns eine Freude, ſowohl mir 
al3 Bruder Johann Neufeld, aus dem 
fernen Manitoba Gäſte zu erhalten, 
und teile bei dieſer Gelegenheit herz— 
lie Grüße aus an die lieben Freunde 
in Steinbad und allenthalben in Ma— 
nitoba. Euer in Liebe verbundener 
Freund, Abrabam Neufeld. 


Einladung. 


Das fünfte deutſche Leh— 
rer⸗Inſtitut wird, fo Gott will, 
am Montag den 8. Auguft für den 











weil wir bier zu ſehr allein aus unferer 


wohl mehr Buſchel vom Ader vorge: 


Zeitraum von zwei Wochen in der 








Hillsboro Vorbereitungsihule zufam- 
mentreten. 

Unterricht wird erteilt in Bibel- 
tunde, Piyhologie, Erzie 
bungslehre, Grammatil, Ge— 
[dichte des Erziehungsweſens, 
Methodik und Gefang. Zudem 
werden während des Inſtituts 40 Lehr⸗ 
proben in den verſchiedenen Lehrgegen- 
ftänden unferer Volks- und Gemeinde— 
ſchulen, abwechſelnd von den Lehrern 
gegeben werden. Einer jeden Lehr— 
probe folgt eine eingehende Kritik, wel- 
che ſowohl die guten Griffe, als auch 
die Mängel hervorzuheben hat. 

Koft und Logis werden zu $2.00 
per Woche berechnet werden. 

Lehrpläne werden gegen Ein- 
fendung von 10 Cents in Poſtmarken 
gerne verfandt von H. D. Penner, 
Hillsboro, Kan). 

Alle Lehrer und angehenden Lehrer 
find herzlich eingeladen, dem Inſtitut 
beizumohnen und mitzuarbeiten. 

H. D. Benner, Borfiger. 
A. S. Hirſchler, Schreiber. 


— — —— —— 


Canada. 





Manitoba. 


Kleefeld P. O., 13. Juli 1898. 
Werte Rundſchau! Weil deine Spal— 
ten die verſchiedenen Berichte aus allen 
Gegenden gerne aufnehmen, beſonders 
zu dieſer Zeit wo viele keine Zeit haben, 
einen Bericht einzuſenden, wie aus 
vielen Gegenden ſchon früher berichtet, 
ſo iſt jetzt von hier auch zu berichten, 
daß es hier des vielen Regens wegen 
ſo naß iſt, wie es ſchon ſeit Jahren nicht 
geweſen. Das Erdreich war voll wie 
ein Schwamm. Das Getreide hat an 
den niedrigſten Stellen etwas gelitten. 
Auch in den Gärten fieht es gelblich 
aus; doch jett fcheint es mehr troden 
und die Gemwächfe werden ſich wohl 
wieder erholen, überhaupt wenn es erjt 
vom Unftraut gereinigt ift, weiches auch 
ganz die Übermacht hat, wenn damit 
nicht zu fchaffen ift. Die Getreidefelder 
ftehen meiltens in hren und auf 
Stellen jehr ſchön und verjprechend, 
befonders auf guter Brache und neuem 
Lande. Mostitos haben wir hier jebt 
wieder mit einmal mehr alö genug; es 
fcheint als ob fie mit dem Regen gekom— 
men find. Wildes Obſt giebt es au 
und die SHeidelbeeren find reif und 
manches Stündchen wird dem Einheim- 
fen derfelben gewidmet. Die Heuernte 
ift vor der Thür. 

Korr. 


— — 


Waiſenſache. 








Es iſt bekannt, daß Br. Joh. Jan— 
zen. Mt. Lake, Minn., die Ueberſicht 
über die Waiſenkinder, welche ich 1893 
in Minnefota untergebracht, mit mei— 
nem Nach-Kanſas-ziehen 1894 über: 
nommen batte. Der liebe Bruder hat 
diefe Arbeit chriſtlicher Barmherzigkeit 
gewifienhaft und treu vermaltet, 
mande Briefe gefchrieben und Rat er- 
teilt, ſowohl den Pflegeeltern wie auch 
den Waifentindern, von welchen jetzt 
die meiften ſchon bald erwachſen find. 
Der treue Gott, der jede Arbeit der 
Liebe lohnen will, möge es nun beſon— 
der3 der Familie des I. verftorbenen 
Bruders thun, die jebt vermwailt da= 
fteht, denn der I. Br. Joh. Janzen ift 
im Herren entichlafen. 

Ich made aber hiemit befannt, daß 
Br. Abr. Janzen, Mountain Lake, 
Minn., nämlid der leiblihe Bruder 
des I. verftorbenen Bruders ob. 
Janzen, verſprochen, dieſe liberficht 
über die Waiſenkinder zu übernehmen. 
Wem Rat fehlt, der wende ſich gefälligſt 
an Br. Abraham Janzen, Mt. Lake, 
Minn. Der Herr wolle auch den Bru— 
der für dieſe Arbeit chriſtlicher Wohl— 
thätigkeit ſegnen. Grüßend, euer ge— 
ringer Bruder, 

Johann Harms, 
Hillsboro, Kans. 





Zufriedenheit. 





Jemand, der an chroniſchem Murr— 
ſinn litt, erhielt von einem erfahrenen 
Geiſtlichen ein probates Rezept zur 
Heilung ſeines Seelenſchadens. Re— 
zepte an und für ſich lönnen zwar nie— 
mand helfen; Rezepte find Anweifun- 
gen, die man befolgen muß, um ihre 
Wohlthat zu erfahren. Handelt es fi 
um leibliche Gebrechen, jo ift die Be— 
folgung eines Rezeptes eine Stleinigfeit; 
denn wer am Leibe leidet, jucht allent- 
halben von feinem Leiden frei zu wer—⸗ 


men, das Hilfe verſpricht. Wo es 
jedoch geiftlihe Gebrehen zu heben 
gilt da ift es eine ganz andere Sadıe; 
da thut zuerft die Erkenntnis not, 
daß man überhaupt frank fei, und 
nad der Erkenntnis der ernfie Wille 
gefund zu werden. Da gilt der Wed- 
ruf: Wade auf, der du fhläfit, jo 
wird dich Chriftus erleuchten! und die 
fortgefegte Mahnung: So ihr foldhes 
wiſſet, felig ſeid ihr, fo ihr es thut. 
Die erfte Verordnung nun in 
jenem Rezepte lautet: „Klage nie!“ 
Wer Hagt, über mas es aud) ſei, 
der offenbart feines Herzens Unglau- 
ben. Wer Hagt, tadelt Gottes Regi- 
ment und erklärt, daß er ſelber beſſer 
wiſſe, was ſich gebührt, als der all- 
weife und allgütige Vater im Himmel. 
Wer Hagt, beraubt fich felbit des Se- 
gend, den Widermwärtigfeiten, Heimſu— 
dungen, Leiden bei uns haben follen; 
denn Gott mwiderftehet den Hoffärtigen 
und nur den Demütigen giebt er 
Gnade. Entweder gejchieht alles in der 
Welt von ungefähr, oder aber es ge= 
fchieht nichts von ungefähr. Gottes 
Hand ift entweder überall und in allem 
gegenwärtig, oder fie ijt nirgends und 
in nichts. Das Kleinſte wie das Größte 
ift vorhergefehen und verordnet nad 
Zeit, Maß und Dauer, oder alles ijt 
des blinden Zufalls herzlos Spiel. 
Der Chriſt, deſſen Aufgabe und Ruhm 
e3 ift in allen Dingen an Gottes gnä— 
dige Vorſehung zu glauben, der vom 
Heilande lernte, daß jelbit die Haare 
auf feinem Haupte alle gezählt find, 
fann niemals klagen, ohne mit jeinem 
Belenntnis in Widerſpruch zu geraten, 
kann niemals tagen, ohne in, Unglau— 
| ben zu verfallen, kann niemals klagen, 
| ohne zu fündigen. Wer aber fündiget, 
beichwert fein Herz und erfüllt mit ſte— 
tig wachfender Unruhe fein Gemüt. 
Will alfo einer den Weg ftiller Zufrie- 
denheit finden, jo fange er damit an, 
niemals und über nichts mehr Klage zu 
führen, nicht einmal über das Wetter. 
„Lerne leiden ohne zu klagen“, fagte 
Kaifer Friedrich in feinen Schmerzens— 
tagen zum damaligen Kronprinzen, 
dem jetzigen Kaiſer. Das ijt ein edles, 
fönigliches Wort, welches wohl verdient 
in treuem Gedächtnis bewahrt zu wer— 
den. Am beiten jedoch hat Luther die 
Sade ausgedrüdt: „Leid, ſchweig und 
ertrag, an Gott nicht verzag, dein Hilf 
kommt alle Tag.” 
Die zweite Regel in genannten 
Rezepte lautet: „Träume nicht!” 
Belanntlich giebtes zweierlei Träume, 
Nahtträume und Tagträume. Die 
Nachtträume ftehen nit in unferer 
Gewalt; fie fommen, fie gehen, ohne 
daß wir es ändern könnten. Die Tag- 
träume dagegen hängen vom Willen 
ab, und gegen fie ift die Mahnung ge= 
rihtet. Wer, unzufrieden mit der 
Gegenwart, fi in andere, wie er 
wähnt, befiere Zuftände hineinphanta- 
fiert; wer Jüfterne Vergleiche anjtellt 
zwifchen feinem und feines beſſer fitu= 
ierten Nachbars Ergeben; wer fi in 
müßigen Vermutungen wiegt, wie 
ſchön es doc fein müßte, wenn er 
jenes hätte, wenn dieſes nicht wäre 
und das andere nicht geweſen wäre; 
wer goldene Schlöffer in die Zukunft 
baut: — fie alle träumen, träumen 
mit offenen Augen und müfjen e3 zu 
ihrem Schmerz erfahren, daß alle 
derartigen Träume eitel Schäume find, 
die nichts als Bitterfeit und Herzens- 
öde hinter fich lafjen. Als Frau Ber- 
rette ihre Milch zu Markte trug, da 
fing fie an zu rechnen, wieviel Geld 
fie heute wohl einnehmen würde und 
wie dasjelbe am beiten zu vermwerten 
wäre; fie fommt zu dem Schluſſe 
mit der erlöften Summe Eier anzu- 
Ihaffen; aus den Eiern follen Hühner 
werden und mit dem Ertrag der Hüh— 
ner will fie ein Schwein erfiehen, das 
binmwiederum, wohlgemäftet und vor— 
teilhaft verkauft, die Mittel zu einer 
Kuh mit ihrem Kalbe liefern fol; im 
Geifte treibt fie Kuh und Kalb ſchon 
auf die Weide und erfreut fi hoch an 
ihren munteren Sprüngen, freut fich 
fo lebhaft, daß fie felber zu hüpfen 
beginnt und darüber den Milchtopf in 
Scherben zerbricht, der den ganzen 
Glüdstraum veranlaßt hatte. 
So geht es den Träumern. Seit 
und Gegenwart mit ihrem realen Ge— 
halte vergeſſen fie und hafchen nach we— 
fenlofen Schatten, die fi bei der 
eriten Berührung mit der Wirklichkeit 
in nichts auflöfen. Sie verfäumen 
über großen Zutunftsplänen die klei— 
nen Pflichten des Augenblid3 und 
gehen fo des Segens verloren, den 
eine erfolgreihe Löfung auch der unbe- 








bringt. Sie verlieren was fie beſitzen, 
ohne zu erlangen, was fie begehren. 

Nicht die Zukunft ift unfer, jondern 
einzig und allein die Gegenwart. Diele 
Gegenwart aber ift fo, gerade fo, wie 
Gott fie haben will, Gott, der uns 
befier kennt und treuer liebt, als wir 
e3 jelber im ftande find. Wer mit den 
Gedanten in der Zukunft ſchwebt, 
bereitet fich felber Enttäufhungen und 
Herzeleid; wer dagegen dem gegebenen 
Augenblide lebt, wer mit Kraft und 
Nahdrud das Heute erfüllt und das 
Morgen dem Herrn überläßt, der 
bahnt den Weg zu ftiller, heiterer, 
herzlicher Zufriedenheit. 

Als drittes wird in jenem Re— 
zepte die Weifung erteilt: „Halte im 
Gedächtnis Jeſum Chriftum, den Ge- 
freuzigten!“ 

Mit dem Gedächtnis ift es eine ab- 
fondeslihe Sache; man behält nämlich 
immer nur das, was anjpridt, mas 
fympathifh ift, was interefliert. Das 
Gedächtnis ſcheint in innigfter Ver— 
bindung mit dem Herzen zu ſtehen, 
denn was im Herzen iſt, das iſt alle— 
mal auch im Gedächtnis, und was 
nicht im Gedächtniſſe haften will, das 
hat noch nie das Herz berührt. Jeſum 
Chriſtum im Gedächtnis behalten, 
heißt daher Jeſum Chriſtum im Herzen 
behalten. Wo Er aber im Herzen 
wohnt, da wohnt Er als der Gekreu— 
zigte, als der unvergleichliche Erlöſer 
von Sünde, Tod und Teufel, und wo 
Er ſo nicht wohnt, da wohnt Er über— 
haupt nicht. 

Kann nun in einem Herzen, wo Je— 
ſus wohnt, noch Unzufriedenheit wal— 
ten? Nein, denn Er iſt der Fürſt des 
Friedens und das erſte Merkmal ſeiner 
Herrſchaft heißt Zufriedenheit. 

(Chrl. Ap.) 








Welches iſt die rechte Politik in 
der Heidenmiſſion. 








Dieſe für die ganze miſſionierende 
Chriſtenheit wichtige — und beſonders 
für uns Mennoniten, die jetzt im Be— 
griff ſtehen, in Indien direkte Miſſions— 
arbeit aufzunehmen — doppelt wichtige 
Frage hat der „Deutſche Volksfreund“ 
bon New NYork in dem nachſtehenden 
Artikel behandelt, welcher billig unfere 
ungeteilte Aufmerkjamfeit und Erwä— 
gung erheilcht. Er ſagt: 

Unfere Brüder, die zu den Heiden 
gehen, um fie zu Chriſto zu führen, 
follten gewiß den Jammer der Zerriſ— 
fenheit der evangelifhen Kirche nicht 
in die Heidenmwelt Hineintragen, fon» 
dern das eine gemeinfame Evangelium 
bon Ghrifto, dem Gottes- und Men- 
Ihenfohne und Heiland der gottfernen, 
fündigen Menſchenwelt verfündigen. 
Warum? Damit die Heiden, wenn 
fie die Bielheit der Sondergemein- 
Ihaften und Sonderbefenntnifje fehen, 
nit am Evangelium felbit irre wer— 
den. „Oetrennt marfchieren, aber 
vereint ſchlagen!“ das gilt auch für 
den heiligen Kampf gegen die Bolls 
werfe der Finfternis im Heidentum, 
den wir Miffion nennen. 

Seitdem in Japan Religionäfrei« 
heit proflamiert ift, treiben da 34 
verſchiedene Kirchen und kirchliche Ge— 
meinfhaften Miffion. Hebt nun jede 
ihre befondere Eigenart in Lehre, Ver- 
fafjung und Kultus, die fie von an— 
dern trennt, als das Weſentliche im 
Ehriftentum hervor, jo kann der Japa— 
neje den hriftlihen Wald vor lauter 
Bäumen nicht ſehen. Er wird fragen: 
Wo ift denn nun die Wahrheit? Jede 
diefer Gemeinden behauptet, im Beſitz 
derjelben zu fein und die Wahr: 
beitfann doch nur eine fein! 
Bei welcher Partei ift fie num zu fin- 
den?“ . 

Im richtigen Gefühle davon, daß 
dad Hervorfehren der fonfeflionellen 
Unterfchiede in der Heidenmiflion der 
Reichsſache des Herrn hemmend ent» 
gegentritt, haben daher die evangeli- 
ſchen Miffionare in Oftindien längft 
Verfammlungen gehalten und mit ein- 
ander beraten, welches die rechte Poli- 
tif in der Ausbreitung des Neiches 
Gottes in der Heidenmiffion fei und 
find dazu gelommen, daß es gilt Chri- 
ftum, den Erlöfer der Menjchheit zu 
verfündigen, alfo das Weſentliche des 
Chriſtentums und nicht die Befonder- 
heiten, welche die einzelnen evangeli- 
ſchen Kirchen bon einander trennen. 
Das war eine richtige Einfiht von gro- 
ßem Werte, die da gewonnen wurde. 

Wollte Gott, fie würde auch immer 
und überall beherzigt. Der. Segen 
davon würde nicht ausbleiben. Daß 
Eintraht Macht verleiht, das würde 
auch in der Miffion offenbar werden. 


Aber wir fürdten, daß es nicht immer 
geihieht. Ein ganz echt evangelifcher 
Gottesmann war Goßner, der uns 
ter den veradhteten armen Kols in 
Oftindien Miffion zu treiben begann. 
Unter feinen Nadfolgern ift aud) Br. 
Ferdinand Hahn vor allem ein 
evangelifcher Chriſt, dem es ein heiliger 
Ernft ift, Chriftum und nur Chriftum 
den Heiden zu predigen, nicht Luther, 
nit Calvin, nicht Knox, nicht Wesley. 
Daß er dabei ein treues Glied-feiner 
lutheriſchen Kirche ift, das weiß id 
genau. Aber ob nit auch in Diele 
Miffion ein engherziger, auf andere 
evangelifche Brüder in Eonfeffionalifti- 
ſchem Düntel herabfchauender Geift fich 
einzufchleihen droht, das ift uns frag- 
li) geworden, ſeitdem Herr Nott- 
rott, der Superintendent der Goßner- 
Ihen Milfion in Indien, Amerika 
befucht und ſich zu den nicht Iutherifchen 
Freunden der Goßnerſchen Miffion ge— 
nau fo verhalten hat, wie einft Petrus 
zu den Heidendriften in Antiodhien nad) 
Galater 2.” — Soweit der „Deutiche 
Volksfreund“. 

Was Spaltung, Zerklüftung und 
Trennung für eine Kirchengemeinſchaft 
bedeutet, haben die Mennoniten in 
mehreren Hriftliden Ländern in 
trauriger und beflagenswerter Weiſe 
erfahren, und ift nicht genug Grund 
vorhanden, um mit Beltimmtheit an« 
zunehmen, daß die der Million beein» 
trächtigenden und hemmenden Folgen 
im Heidenlande nocd erheblicher 
fein würden? Darum können wir in 
der jebigen Zeit und an diefer Stelle 
nieht zu ernft betonen, von melder 
großen Wichtigkeit es für die verfchiede- 
nen (miffionierenden) Mennoniten ift, 
die Miffionsarbeit in Indien ber: 
eint aufzunehmen. 

Voriges Jahr, al3 die Hungersnot 
in Indien jehr groß war, murden 
milde Gaben von den verjchiedenen Ab— 
teilungen der Mennoniten unter die 
ſchwer Heimgeluchten ausgeteilt, um 
fie vor dem leiblichen Tode zu 
retten! Ganz richtig bemerkt dazu die 
„Menn. Rundſchau“, in Betracht einer 
zu gründenden gemeinfamen mennoni= 
tiſchen Miffion in Indien: „Es fteigt 
bei vielen die Frage auf: „Brot für 
den irdifhen Leib haben wir den 
Indiern gemeinjam gebradt, und 
das Brot de3 Leben jolltn 
wir ihnen nicht gemeinſam rei- 
chen können?” 

Wie ſchade und hemmend wäre e3 

do, wenn nun in diefer wichtigen An— 
gelegenheit jede Abteilung der Menno- 
niten, die beabfihtigen in Indien Mif- 
fion zu treiben, ihren eigenen 
Weg einfhlügen, bevor eine 
gemeinjame brüderlide Be- 
ratung ftattgefunden hat. Andere 
riftliche Benennungen, ſowie aud) die 
betreffenden in den Heidenländern ber- 
tretenen Miffionsarbeiter haben in Be- 
zug von „bereinter Thätigkeit“ Erfah: 
rungen gemacht, die wir — gleichſam 
als Anfänger in der Miffion — nicht 
unterfhägen und nocd weniger ver- 
ſchmähen follten. 
Die Gründe, warum wir Mennoni- 
ten uns zur Gründung einer Miffion 
in Indien vereinigen follten, find 
zahlreih, wichtig und beachtensmwert. 
Möchten wir alle diefe Sache, wenn fie 
uns Herzensſache ift und mir in erfter 
Beziehung Gottes Ehre und die Ret— 
tung unjterblicher Seelen ſuchen, ernft= 
li und gebet3voll erwägen und dann 
auch willig, freudig und ſelbſtlos handeln 
— mie der Herr führt, deilen Wert 
es iſt. (Chr. B.:B.) 





Das Salz. 
Oft behaupten die Leute, viel 
Salz genießen ſei gut. Weil es aber 
jedem erlaubt iſt, ſeine eigene Meinung 
zu haben, ſo gebe auch ich die meinige 
bekannt und ſage: Viel Salz eſſen 
iſt nicht nur nicht gut, ſondern ſogar 
ſehr ſchaädlich. Was iſt denn das Salz 
im Genufje? Nichts anderes als eine 
Zugabe zu dem, was in allem ſchon 
vorhanden ift. In Jeder Pflanze, in 
jeder Getreideart finden ſich Salzitoffe, 
und wir könnten mit diefem Salz al- 
lein ganz gut ausfommen, wenn unfere 
Naturen nicht durh die Gewohnheit 
von Kindheit an jo verdorben wären. 
Den beiten Beweis geben uns die Tiere 
des Feldes und des Waldes, weldhe in 
ihrem Leben nie Salz befommen und 
doch im Verhältnis zu unferen Haus- 
tieren viel gefunder und kräftiger find. 
Es hat eine Zeit gegeben, in der 
man das Salz gar nicht kannte und, 
wo man es lannte, nicht gebrauchte. 











den und heißt jedes Mittel willlom— 


deutendften Aufgabe immer mit fi 

















In diefer Zeit find die Menſchen viel 
älter geworden und geſunder geweſen. 
Noch vor fünfzig Jahren würde nie= | 
mand eine Milchipeife gefalgen haben; 
jest gefchieht dies allgemein. Wie es 
eine Zeit gegeben, in der nicht geraucht 
wurde, während jest alles raucht, fo 
bat es auch eine Zeit gegeben, in der 
fein Salz zur Verwendung fam. Nur 
wird es ſchwer fallen, hier wie da den 
zu bezeichnen, der es angefangen hat. 
Wie viele werden ein Opfer des zu 
vielen Salzgenufjes; wie viele Krank— 
beiten des Magens u. f. w. entitehen 
daraus! Das Salz ift ein Nebmittel. 
MWie der Holzmurm das Brett, fo zer- 
frißt das Salz; Magen und Gedärme. 
Will man fih überzeugen, fo nehme 
man zwei gleiche Leinenftüde, tauche 
das eine in Salzwaſſer, das andere in 
gemwöhnliches Wafler, lafle es dann 
trodnen und wiederhole dies vierzehn 
Tage lang. Das Sal; wird dann 
ſchon das Tüchlein zerfreflen haben. 
Ebenjo geht e3 mit den Salzläden. 
Diefe werden nie fo lange halten als 
ein Getreidejad. 

Wenn alfo das Salz im jtande ift, 
in fo kurzer Zeit die Leinen- und Hanf- 
fafer zu zerftören, wird e3 dann die 
Magenwände oder die Gedärme nicht 
angreifen? Jeder Meßger kann genau 
erkennen, welches Tier fein, welches 
wenig und welches viel Salz befommen 
bat. Hat ein Tier viel Salz befom- 
men, fo ift es unmöglid), die Gedärme 
zu reinigen, jo morſch und zerfreilen 
find fie. Wenn dies nun bei den Tie- 
ren gejchieht, wird e& bei den Menjchen 
nicht auch der Fall ſein? Bleichſüchtige 
und Blutarme ejjen gewöhnlich gern 
ftark gefalgen und jauer, ſonſt fchmedt 
es ihnen nicht. Aber fie haben auch 
nie einen ordentlihen Magen. Bei 
ſchwächlichen, hüftelnden Leuten ift dies 
gewöhnlich das untrügliche Zeichen der 
Schwindſucht. 

Die Gewohnheit aber iſt Eiſen, des— 
halb geht es nicht an, den Salzgenuß 
auf einmal abzubrechen. So ein Ge— 
waltſtreich könnte ſagar eine Krankheit 
zur Folge haben. Nach und Nach, 
von Woche zu Woche etwas weniger 
ſalzen, kann jeder, und ſo werden wir 
unſere Natur vom vielen Salz entwöh— 
nen, ohne ihr zu ſchaden. Alle ſcharf 
geſalzenen und gewürzten Speiſen ent— 
zünden den Magen und verurſachen 
großen Durſt. Den Schwächlingen aber 
iſt der Genuß des vielen Salzes beſon— 
ders ſchädlich, und möchte ich jeden 
davor warnen. Gewöhnen mir die 
kleinen Kinder an möglichſt wenig Salz, 
dann werden ſie es in ihrem Leben 
nicht vermiſſen. —Nach einem Vortrage 
von Pfarrer Kneipp. 





Der Fall des Weizenkönigs. 





Das große Ereignis in der Handels— 
welt am 12. Juni, war der gewaltige 
Preisſturz in Weizen an der Chicagoer 
Getreidebörfe, wobei viele Spekulanten 
enorme Summen verloren und der 
Hauptfpelulant Jofeph Leiter, der in 
den legten Monaten die Weizenpreife 
tünftlic in die Höhe getrieben und den 
Markt beherriht und fih damit den 
Namen des Weizenkönigs erwarb, dem 
Banterott nahe gebracht wurde. 

Die kurze Geſchichte dieſes „Weizen- 
königs“ ift eine ſehr lehrreiche und zeigt 
wieder einmal, daß es für einen Mann 
unmöglich ift, ein Produkt zu monopo- 
lifieren, wenn man die Produktion nicht 
monopolifieren Tann. 

Joſeph Leiter, jest 30 Jahre alt, 
verließ vor etwa 6 Jahren das College 
und kam dann aus Wafhington mit 
$1,000,000, die ihm fein Vater gege- 
ben hatte, in der Taſche nad) Chicago. 
Er begann in Aktien zu fpetulieren, 
verlor aber in einigen Jahren mehrere 
Hunderttaufend. Bor etwa einem 


ging ins Weizengefhäft und fegte den 
„Gorner“ in Weizen in Szene, deſſen 
Holgen fih in Europa fchredlich be= 
mertbar gemacht haben. 


Leiter taufte allen Weizen auf, deſſen 
er habhaft werden konnte, jehr richtig 
fpefulierend, daß bei der Weizentnapp- 
heit in Europa, Indien und Argenti- 
nien die Preife bedeutend fleigen wür— 
den. Mit Hilfe feines Vaters kaufte 
Leiter gegen 10,000,000 Buſchels für 
Dezemberlieferung und ftrih einen 
riefigen Gewinn ein. Dann ging er an 
den Mai-Corner heran, und auch die- 
fer glüdte ihm. Er trieb den Preis bis 
$2 und muß nad) allgemeiner Anficten, 
ein glänzendes Geſchäft gemacht haben, 
wenn aud wohl nur wenige feiner 
Schuldner ihm diefen Preis gezahlt ha— 
ben. Um aber den Preis auf der 
Höhe halten zu können, kaufte er daher 
nad) dem Schluß des Maimarktes un— 
aufhörlich; troß alledem gelang es ihm 
nicht, den Preis zu halten, da immer 
neue Vorräte auf demMarkte erfchienen. 
Der Regierungsbericht, welcher eine 
Ernte von 700,000,000, oder 120 
Mil. Buſchel mehr als im Borjahre, 
veranjchlagte, brach die Preiſe gänzlich 
und damit Leiters Kaufkraft. Der 
Weizen für welchen er $1.25 bezahlt 
hat, ift heute nur noch 85 Cents wert. 
Man berechnet, daß feine Verlufte feine 
früheren Gewinne um $2,000,000 
überfleigen. 

Hierzu bemerkt die „St. Paul-Volks— 
zeitung“ ſehr richtig: Kein einzelner 
ift im ftande, der Welt vorzufchreiben, 
welche Preiſe fie für eins ihrer wich— 
tigften Bedürfniffe zahlen foll; der 
Preis für Produkte, wie Getreide, 
Metalle und Vieh, regulieren fich ein— 
zig und allein nad) dem Geſetz der Pro— 
duktion und der Nachfrage, und jeder, 
der bis jest verſucht hat, diefe Geſetze 
zu feinen perfönlichen Zmweden zu mo— 
difizieren, anftatt ſich denſelben anzu— 
paſſen, hat der Logik der Verhältniſſe 
weichen und ſeine Spielwut teuer be— 
zahlen müſſen. (Nordweſten.) 


—— — — 


Einfluß der Gemüſe auf die 
Geſundheit. 

Wir willen von unſern Vorfahren, 
daß fie Gemüfe bei ihren Mahlzeiten 
liebten, und daß fogar zu Anfang der 
riftliden Zeit das grüne Gemüfe, 
welches um die Zeit der Oſtern auf 
Feld und Wiefe gejucht wurde, dem 
Sründonnerstag feinen Namen gegeben 
bat. Diefe gute, alte Sitte hat fich in 
einzelnen Gegenden bis auf unfere Tage 
erhalten, man ißt Mus aus neunerlei 
Kräutern: Brunnentrefje, Bachbun— 
gen, Schlüjjelblumen, Wiejenhol- 
länder, Frauenmantel, Neſſel, Schaf- 
garbe, Löwenzahn, Sauerampfer. 
Die in der deutſchen Hausmannstoft, 
fowie au in der feinen Küche ange- 
wendeten grünen Kräuter und Gemüfe 
haben einen wohlthätigen Einfluß auf 
die Gefundheit. So foll 3. B. Spinat 
eine direfte Wirkung auf die Nerven 
haben, ebenio Löwenzahn, grün genof= 
fen, Spargeln reinigen das Blut, 
Sellerie wirkt auf das Nervenſyſtem, 
heilt Rheumatismus und Neuralgia, 
und Tomaten find gut für die Leber 
und enthalten viel Schwefel, der zum 
Aufbau unferes Nervenfyitems durde 
aus notwendig ift. Gelbe und meiße 
Rüben reizen den Appetit, Salat und 
Gurten wirken kühlend. Knoblauch 
und Oliven beſitzen hervorragende me— 
diciniſche Kräfte, fie regen die Blutzir— 
culation an und vermehren die Ab— 
fonderung des Speichels und des 
Magenfaftes, Zwiebeln find bei 
Schwäcezuftänden der Verdauungs— 
werkzeuge ein ausgezeichnetes Mittel. 
Dabei enthalten alle grünen Gemüfe 
das befannte Chlorophloder Blattgrün, 
welches für den Körper und das Blut 





Jahr verkaufte er alle feine Aktien, 


die natürlichfte Eifenzufuhr ift. 
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— Eine Verfammlung der 
„Home and Foreign Relief 
Gommiffion“ fol am 10. Auguft 
1898 in Elthart, Indiana, abgehalten 
werden. 

Zwed diefer Zufammentunft fol 
fein, die Intereſſen dieſer Organifation 
zu erwägen, ihr Arbeit und Aufgabe 
näher zu beftimmen, und zu beſprechen 
inwiefern e3 möglid) wäre, die verſchie— 
denen Abteilungen der Mennonitenge- 
meinjhaft in Linderungs- und Mij- 
fion3-Arbeit zu vereinigen. 

Mer fi für dieſe höchſt wichtige 
Sache intereffiert, ift herzlich eingela- 
den, der Verſammlung beizumohnen. 

Das Erefutiv Komitee. 


— Br. Lambert ift von Ontario, 
Canada zurüdgelehrt und berichtet, daB 
auch dort großes Intereſſe für Indien 
geweckt worden ift und daß fein Herzens- 
wunfch noch immer ift und bleibt, daß 
die Mennoniten bald gemeinjchaftliche 
Miflionsthätigkeit in Indien anfangen 
tönnten. Möge Gott die Gemüter vor— 
bereiten auf die am 10. Auguit abzu: 
haltende Berfammlung der „Home and 
Foreign Relief Commiſſion.“ 





— Br. 3. S. Lehman famt Frau 
und Tochter mweilen gegenmwärtig im 
Georgia und ergößen ſich dort wahr- 
icheinlih an Waflermelonen und Pfir- 
fihen, während wir hier noch darauf 
warten müfjen oder wenigjtens teures 
Geld dafür bezahlen, wenn wir fie ha— 
ben wollen. Wenn Br. Lehman zus 
rüdfehrt wird er unfern Lefern, die ſich 
für Goergia intereflieren, wieder Neues 
von dort erzählen fünnen. Wir werden 
dadurch aufs neue an den Auguſt vori— 
gen Jahres erinnert. 


— Einem engliihen Wechlelblatt 
entnehmen wir folgende teilweile Sta- 
tiftit über die Mennoniten in Mani- 
toba: 

Es giebt jest in Manitoba ſchon 
2960 mennonitiſche Familien mit 20,= 
000 Seelen. An 1874 waren dortjelbft 
nur 108 Familien. Diefe Mennoniten 
haben jegt 235,160 Ader Land unter 
Kultur. Im vorigen Jahre ernteten 
fie 3,500,000 Bufchel Getreide, ohne 
den Flachs. Flachsſamen ernteten fie 
950,000 Buſchel. Sie haben in ihrem 
Beſitz 11,000 Pferde, 8,300 Kühe und 
10,000 Stüd Jungvieh. In den Jah— 
ren 1874, 75 und 76 borgten fie $195,= 
000 von der Dominion Regierung zu 
5 prozent Zinfen, und von ihren Brü- 
dern in Waterloo, Ontario, meitere 
$20,000 ohne Zinfen. In 1891 hat- 
ten fie die ganze Schuld mit Zinſen 
abgezahlt und find jest ſchuldenfrei 
und gedeihen in jeder Beziehung. 





— Die Mennonitifde Rundſchau 
an neue Unterfhreiber von 
jest an bis Neujahr 1899 für 45 Eis! 
oder bis Neujahr 1900 für 85 Ets! 
Wer mürde nicht ſolche Gelegenheit 
wahrnehmen! Die Bezahlung muß 
natürlich mit der Beltellung eingefandt 
werden; aber wer würde fich bei jolcher 
guten Ernte auch noch in Schulden 
fteen wollen! Beſtellt jegt die Rund— 
ſchau und verfucht fie bis Neujahr 
1899, dann werdet ihr nicht ohne die— 
felbe fein wollen. 





— Eine Aufgabe für unjere Lejer! 
Wir mögen nicht gerne jelbit loben, 
fondern laſſen das Blatt für jich reden. 
Aber viele eurer Nahbarn halten das 
Blatt nit und fönnen daher nicht 
urteilen. Daher bitten wir euch, wenn 
der eine oder der andere, Probenum— 
mern bei feinen Nachbarn austeilen 
fann und will, der beitelle jo viele er 
gebrauchen fann und wir wollen jie 
ihm gerne portofrei zujenden. 





— In Süd-Ihlinois, von wo 
gewöhnlich riefige Mengen von Toma— 
ten auf den Markt gebracht werden, ift 
diefes Jahr ein bedeutender Ausfall in 
den Erträgen zu verzeichnen. Der 
übermäßig viele Regen jpät im Juni 
bat den Pflanzen böfe mitgejfpielt. 





Weil ih Schon lange ein Leſer der 
Rundſchau bin, aber no nie ein 
Schreiben eingefandt, aber gerne leſe, 
würde ih, falls der Editor jollte 
Raum haben, es in die Spalten auf- 
zunehmen, aud) gerne Freunde und 
Bekannte beſuchen. Beſonders aufge- 
fallen ift mir in legter Zeit der Ge- 
danke, ob meine Tante Johann Neu— 
feld, wohnhaft (wenn ich recht bin) in 
Weidekron, Gouvernement Katherinos- 
law, noch unter den Lebenden ift. Ich 
dente, fie ift ſchon 80 Jahre alt, habe 
aber jhon mehrere Jahre feine Nach— 
richt von ihr erhalten, und Adreſſe 
habe ih auch feine, fonft hätte ih 
ſchon längſt an fie gefchrieben. Ihre bei- 
den Söhne Johann und Heinrich, oder 
Schmwägerinnen, ſchreibt mir do, ob 
Tante noch lebt und über ihr Befinden. 
Ich würde jehr gerne mal einen Brief 
beantworten, auch bon andern Freun— 
den und Bekannten. Auch habe ich 
noch eine Tante in der Mennoniten 
Kolonie Fürftenwerder, nämlich die 
Frau Kohann Klaſſen; habe aud) ſchon 
lange nichts von ihr gehört. Ob fie 
noch lebt? In den Spalten der Rund» 
ſchau finde ich Selten etwas von Freun— 
den. Freund Neumann, Ziegermweide, 
fchreibt zumeilen, wo ich gerne von den 
andern Yreunden auch hören würde. 
Auch Ontel Saat Thiefen fein lebte 
Schreiben hat mich erregt, daB ich 
feinen Schmerz mitfühlte, daß die 
Tante geftorben. Ich erinnerte mid 
noch recht febhaft an ihren legten Be— 
ſuch bei den Eltern, etlihe Tage vor 
unferer Abreife nach Amerika, wie fie 
über Gottes Wort ſprachen. Ach hatte 
damals noch nur einen Kleinen Begriff 
von Gott und von dem Plane Gottes. 
Wem Weisheit mangelt, der bitte von 
Gott, und wir brauchen jegt in dieſer 
fetten trüben Zeit bejondere Weisheit, 
um bewahrt zu bleiben, um nicht unter 
diejenigen zu gehören nah Offb. 9, 
10. 11, fondern zu den in Vs. 12. 
Im Irdiſchen iſt's ſehr ſchön, beſon— 
ders ſchön und fruchtbar ſieht's dieſes 
Jahr alles aus. 

Eliſabeth J. Bartſch. 
geb. Klaſſen, Alexanderkron. 

Adreſſe: Bingham Lake, 

Minneſota. 


Den lieben Freunden und Bekannten 
in der Ferne von uns ein Lebenszeichen 
zu berichten, bitte ich den lieben Editor 
um Aufnahme in die Rundſchau. Zu— 
vor einen herzlichen Gruß an alle Leſer 
dieſes Blattes. Wir ſind hier in unſe— 
rer Freundſchaft alle am Leben, auch 
ziemlich geſund. Auch die liebe Mutter 
wirtſchaftet noch immer herum, wenn 


ſchon im 76. Jahr. Wir haben hier 
ein ſchönes Frühjahr gehabt. Im An— 
fang war es etwas trocken, aber vom 
23. Mai hat es viel geregnet. Das 
Getreide ſteht ſchon in Ähren; ſchade, 
daß auf Stellen vom Gewürm aufge— 
freſſen iſt. Die Getreidepreiſe waren 
im Frühjahr ziemlich hoch: Weizen 
war über zehn Rubel, Gerſte über 
fünf Rubel. Noch einen Gruß an alle 
Freunde und Bekannte in Amerika wie 
auch in Rußland. Du lieber Freund, 
Joh. Dyck in Nord-Amerika, deinen 
Brief habe ich erhalten. Er iſt mir 
ganz zu kurz, doch danke ich dafür. 
Grüße auch deine Eltern und deinen 
Onkel Diedrich Thieſen, auch Jakob 
Philipp Dyden. Dir, lieber Freund 
Kornelius Martens, jei berichtet, daß 
dein Schwager Reimer in Sereaft 
no am Leben ift. Auch Jakob Schule 
ten in Schanzenfeld fei berichtet, daß 
feine Eltern und Geſchwiſter hier in 
Roſenbach gefund find. Heinrid War- 
fentin im Saskatchewan, deine Mutter 
und Gefchwifter find gefund. Ihr 
Lieben alle, laßt do in der Rund- 
ſchau von euch hören. Grüße euch alle 
mit 1. Johanni 14. 
Johann Jakob Dyd, 
Groß-Fürſtenland, Rußland. 





Mlivenöl und Baumwoll— 
ſamenöl. 


Bei der neulichen Verſammlung des 
californiſchen Obſtzüchtervereins wur— 
den intereſſante Statiſtiken über den 
einheimifchen Ertrag von Olivenöl be— 
fannt gegeben. Es wurde mitgeteilt, 
daß 2,500,000 californifche Dliven- 
bäume jest Früchte tragen. Ferner 
wurde gejagt, daß der Handel in 
Dlivenöl dur die allgemein übliche 
Verfälſchung desjelben mit Baummoll- 
famenöl, das natürlich viel billiger ift, 
ſehr geihädigt worden jei. 





es ihr auch ſchwer fällt, denn fie ift. 


reich bejucht hat, jagte, er zweifle, ob 
man aud) dort reines Dlivenöl bekom— 
men könne; fo häufig werde es aud 
dort mit Baummwollfamenöl dermiſcht, 
das man gerade zu diefem Zwed im— 
portiere. Es mwurde die Bemerkung 
gemadt, daß Baummollfamendl un» 
verdaulich und entſchieden ſchädlich fei. 

Dieſe Behauptung forderte den „Oil, 
Paint and Drug Reporter“ zu einer 
ſcharfen Antwort heraus, worin er das 
„National Dispenſatory“, Auflage von 
1864, folgendermaßen citiert: 


Baummollfamenöl ift in mehreren 
officiellen Präparaten anftatt des Dli- 
venöls gebraucht worden und läßt fich 
für alle die wundärztlichen Zwecke ver- 
wenden, wozu Olivenöl urſprünglich 
benugt wurde. Es wird in auäge- 
dehntem Maße als Nahrung gebraudt, 
und gilt al3 verdaulich und gefund. 


Diefer Ausſpruch, meint der „Re— 
porter”, ſollte hinreihende Autorität 
für die geſundheitlichen Eigenfchaften 
des Baummollfamenöls fein. Dann 
zieht er auch die zweite Behauptung, 
betreff3 der Verfälſchung des Dliven- 
öls, in Zweifel, indem er darauf hin- 
weilt, daß die Dlivendlernte Italiens 
allein faft der von Baummollfamenöl 
in den Ber. Staaten gleihlomme. Das 
leßere ſtehe dem Dlivenöl auch nur 
binfihtlih des befondern Gejchmads 
nad, den nur ein geübter Gaumen zu 
unterj&heiden wiſſe. 

Die Billigteit des Baummollfamen- 
öls ift eine jtarfe Verſuchung für ges 
wifjenloje Händler, es zur VBerfälfchung 
de3 teuren Dlivenöls zu benußen, wes— 
halb man e3 ala ein Glüd betrachten 
darf, daß die Verdaulichkeit und ge- 
ſundheitliche Eigenſchaft des erſtern 
erwieſen iſt. Ubrigens ſcheint die An— 
nahme des „Reporter“, daß die Ver— 
fälſchung des Olivenöls nicht ſo allge— 
mein ſei, durch die in demſelben Blatt 
veröffentlichten Berichte über die Aus— 
fuhr des billigern Erſatzmittels ent- 
fräftet zu fein. So 3. B. wurden 
während der am 10. Dez. 1897 abge» 
laufenen Woche 559,391, vom 1. Sept. 
bis 10. Dez. 5,729,879, während der 
gleihen Periode des Vorjahrs 1896 
aber nur 3,974,607 Gallonen Baum 
wolljamenöl erportiert. Für den Hafen 
von New Orleans allein waren die 


entipredenden Ziffern der Ausfuhr 
nad Frankreich 522,500, 1,140,200 
und 485,000 Gallonen. Man fieht 


alfo, daß Franfreih große Mengen 
Baummollfamenöl verbraudt, und die 
Franzoſen find in der. Zubereitung von 
allerlei Fälſchungsprodukten, flüffigen 
wie foliden, jehr gefhidt. Die Anwe— 
fenheit von Baummwollfamenöl in an 
dern Ölen aber läßt fi bloß durd 
forgfältige demifche Proben nachweiſen. 
Um die Echtheit und Reinheit im- 
portierter oder einheimifcher Manufat- 
turprodufte, wie Schmudjaden, Sil- 
berzeug, Nahrungsartikel, Gewebe und 
dgl., feitzuftellen, follte die Regierung 
ein befonderes Departement einrichten. 
Seit mehr als hundert Jahren führt 
die britifche Regierung forgfältig Auf- 
fit über viele Manufalturprodufte, 
wie GSilberzeug und Schmudfaden, 
die, um Betrug zu verhüten, amtlich 
geprüft und abgejtempelt fein müſſen. 
In Deutfchland wird den verfälichten 
Nahrungsmitteln jtreng nachgefpürt, 
und ein jüngft erlafjenes Geſetz ſchreibt 
vor, daß das Recept jeder Patentme- 
dizin auf der Etikette der Flaſche oder 
Schachtel abgedrudt fein muß. Be— 
züglich der Wirkung dieſes Geſetzes ift 
es interejjant zu erwähnen, daß, wäh— 
rend Frankreich in drei Monaten aus 
New Wort 2,592,553 Gallonen, faſt 
die Hälfte der Gefamtausfuhr daſelbſt, 
und aus New Orleans 1,140,200 Gal- 
lonen, mehr als zwei Drittel der dorti— 
aen Ausfuhr von Baummollfamenöl 
faufte, Deutihland aus New Wort 
bloß 182,757, aus New Orleans 
bloß 50,250 Gallonen erhielt. 
(Ausgem.) 





— — 


Wie gewinnt man neue Kar— 


Pollen, der aus den Löchern an der 
Spiße der gelben Staubbeutel heraus- 
tritt. Das meiblihe Organ ift der 
Stempel, ein flafjehenförmiger Körper, 
deflen unterfter Zeil, der Fruchtknoten, 
in feinem Innern zahlreihe Samen: 
anlagen oder Eichen birgt. Der Blü- 
tenftaub gelangt nun auf den oberen 
Teil des Stempel3, die Narbe, in dem 
die leßtere, wenn fie empfängnißreif, 
d. h. Feuchtigkeit abjondernd wird, 
fih abwärts beugt und den aus den 
Spitzen der tieferftehenden Staubbeu- 
tel austretenden Pollen auffängt. Die— 
fer treibt hier unter günftigen Verhält— 
nifien einen feinen Schlauch dur) den 
Grittel, hinab in die Höhle des Feucht— 
Inotens, wo er durch eine Öffnung ei« 
nes Eichens, den Eimund oder die Mit» 
ropyle, dringt und dasfelbe befrudttet. 

Auf diefen kurz ſtizzierten natürlichen 
Vorgang ftügt man fi nun bei der 
tünftlihen Befrudtung. Ye jünger 
ein Jndividuum ift, defto leichter em— 
pfänglih ift es für äußere Einflüffe. 
Wenn man nun den möglid jüngften 
Zuftand der Pflanze, die Embryozelle, 
wie jolche im Embryojade des Eies liegt, 
zum Experimentieren wählt, jo iſt es 


erklärlich, daß durch Anderung der ge— 
wöhnlichen Einflüffe bei der Befruch— 
tung am ficherften eine Anderung 
in der Konftitution der jungen Pflanze 
erzielt wird. Die gewöhnliche Einwir— 
fung beiteht in der Wechſelwirkung des 
aus dem eigenen Blumenftaube der 
Pflanze hervorgegangenen Bollenichlau- 
des auf die Embryozelle; verhindern 
wir die Einwirkung des eigenen Pol— 
lens und laffen den Bollen einer ande— 
ren Varietät auf die Samenanlage 
einwirken, jo gelangen wir am ſicherſten 
zu einer Anderung der jungen Pflanze, 
zur Erzeugung eines Individuums, 
das in einzelnen Eigenichaften derjeni- 
gen VBarietät ähnlich wird, von weldyer 
der Bollen entnommen wurde. 

Soll das Erperiment glüden, jo iſt 
in erjter Linie die Selbftbeftäubung zu 
verhindern, und dies geſchieht am ein— 
fachſten dadurch, daß man fur; vor 
dem Aufblühen der einzelnen Kartof— 
felblume die Blumenblätter auseinan= 
derfaltet und vermitteljt einer feinen 
Schere die noch geſchloſſenen fünfStaub- 
beutel entfernt und die Blume in einen 
feinen leichten Gazebeutel hüllt. Der: 
jelbe wird nur geöffnet, wenn man 
vermittelft eines Heinen Pinſels den 
Blütenftaub der fremden Blüte auf 
die feuchte, glänzende Narbe bringt. 
Das Gazegemwebe läßt der Blüte Licht 
und Luft in genügendem Maße zukom— 
men und den Pollen auf der Narbe 
ſich normal weiter entwideln. 

Treten feine wejentlichen Hindernifie 
ein, wie talte Tage oder nebelige 
Witterung, melde die Entwidelung 
des Pollens verlangjamen, oder Regen, 
der allerdings die Befruchtung ganz 
verhindern kann, dann wird man nad 
einiger Zeit am Schwellen des Frucht— 
Inotens die erften Anzeichen finden, 
daß die Beltäubung gelungen ift. In 
dem Maße, wie die Ausbildung der 
Samenanlagen zum Samen fortjchrei- 
tet, verändert fih auch der Fruchtkno— 
ten, welcher anſchwillt und nad Ver— 
trodenung der oberen Teile ſich allmäh- 
li zu der vielfamigen, grünen, flei— 
ſchigen Beere ausbildet, die man ziem- 
lich reihlih an Kartoffelftauden findet. 
Die dur künſtliche Befruchtung ge— 
wonnenen Beeren läßt man möglichſt 
lange an der Staude und nad dem 
Abnehmen an einem jonnigen Orte 
weiter austrodnen. Bei feudter Wit- 
terung ift es befier, die Samenkörner 
mit der Hand aus der jaftigen oder 


bei künftlicher Wärme zu trodnen, da 
ein Uebermaß derjelben den Samen 
leicht ſchädigt. Der geerntete Same 
wird lufttroden bis Ausgang des Win- 
ters im Zimmer aufbewahrt. 

Je nah den Hilfsmitteln, welche 
dem Züchter zu Gebote ftehen, jchreitet 
man im Yebruar bis April zur Saat. 
Hat man Mijtbeetkäften zur Dispofi- 
tion, was am günftigften iſt, dann fäe 
man den Samen in flahe Schalen und 
wähle als Bededungsmaterial lodere, 
fandige Erde, zerfleinertes feingehad- 








toffeljorten? 


Neue Kartoffeln werden dadurch ges 
wonnen, daß man zur Samengemin- 
nung die künftlihe Befruchtung anmwen- 
det. Weber dieje Methode jchreibt nun 
ein Gärtner, Fr. Hennings, in einer 
deutichländiihen Zeitung. 

Die Kartoffel enthält befanntlich die 
männlichen und weiblichen Geſchlechts— 
organe innerhalb jeder Blume verei- 





Ein ans | 


nigt. Die männliden, die fünf Staub- 
gefäße, enthalten den Blütenftaub, 


tes Moos oder frifche grobe Sägeſpäne, 
melde 3 Mm. hoch aufgeftreut werden. 
Die Oberfläche wird ſanft angedrüdt, 
und mit der Giekfanne fein überbrauft. 
Die Schalen werden in der Erde des 
warmen Frühbeetes eingejentt und mit 
einer Glasjcheibe bededt, weil dadurch 
der Erde in der Schale und fomit den 
Samentörnern eine gleihmäßige Feuch— 
tigfeit erhalten wird; läßt man die 
Schalen unbededt, dann trodnet die 





zähen Beere auszulöfen, als die Beere |. 


folgedefien öfter begofien werden, mo- 
dur ſich eine Kruſte auf der Erde 
bildet, welche die Durdlüftung er- 
Ihwert und die dem Samen zur Kei— 
mung notwendige Zufuhr von Eauer- 
ftoff verhindert. Sobald die jungen 
Pflanzen erfcheinen, entferne man die 
Glasſcheibe und öffne bei gutem Wet— 
ter, wenn die Temperatureinige Grade 
über Null zeigt, die Frühbeetfenfter et- 
was, damit die Pflanzen abgehärtet 
werden. Läßt man diefe einfache Vor— 
ſchrift unbeadhtet, jo kann man oft in 
wenigen Tagen um den Erfolg der 
ganzen Arbeit gebracht werden, denn 
die mweichfrautigen Sartoffelfämlinge 
find bei längerem Aufenthalte in ge— 
ſchloſſener feuchter Luft jehr zum Fau- 
len geneigt. 

Um ſchnell träftige Pflanzen zu er- 
halten, pflanzt man die Sämlinge in | 
einen lauwarm gehaltenen Frühbeet: 
falten, welcher einen gleihmäßigen 
Schuß in den nod falten Yrühjahrs- 
nädten bietet. An warmen Apriltagen 
hebe man die Fenſter während der 
Tageszeit ganz weg und lege die— 
felben abends wieder auf. Fleißiges 
Auflodern, Reinhalten von Untraut | 
und Behäufeln darf nicht verfäumt 
werden. 

Der einjährige Sämling giebt nur 
dem geübten Züchter ein richtiges Bild 
bon dem, was man bon einer Sorte er— 
warten fann. Der Anfänger in diefen 
Kulturen wird gut thun, die geernteten 
Knollen im nächſten Jahre imgemöhn- 
lien Turnus zu fultivieren, um das 
Anpaſſungsvermögen der neugezüchte- 
ten Sorte an die Witterungs- und Aul- 
turverhältniiie der Gegend zu prüfen. 





Jeder Eümling muß dom Anfang 
an mit einer Nummer verfehen jein 
und in einem Journal die Wachstums— 
eigentümlichteiten, die Zeit des Auf: 
gehens, die Beitodung der Blüte, Die 
Knollenreife, die Sorte der Knollen, 
welche befruchtet wurde, die Sorte, 
mit welcher befruchtet wurde, ob früh, 
mittelfrüh oder ſpät, Yärbung der 
Scale, rauhſchalig, benett oder glatt, 


figend), die Form der Anolle (lang, 
oval, oder rund), die Widerftandsfä- 
higfeit gegen die Pilzkrankheit (Pero— 
nojpora infeftans), Färbung der ge— 
triebenen Augen im Frühjahre, Fär- 
bung der Blumenblätter, die Yage der 
Knollen im Boden, ob flach, tief, ihre 
Entfernung vom Stode notiert und 
mindeftens durch fünf Berfuchsjahre 
genau beobachtet werden. 

Weiter ift nod) der Erirag des An 
bauverſuches von einer Knolle, und 
zwar einer großen, mittelgroßen und 


ie 


Wir bieten den Leiern der Rund 
den höchften Rang. Kannit du dich dazu 


This cut repres 


Die neuen “JEWEL” Nähmai 


Wir fönnten noch viele Vorteile 
nicht beffer. Wir jagen einfach, daß die n 


Bezahlung E. O. D. 





Oberfläche leichter aus und muß in- 


Tiefe der Augen (tief, mitteltief, flach: | 


— ——— 
Staat Ohio, Stadt Toledo, 
Lucas County, 8. } 

Frank J. ——*1 beſchwört, daß er 
der ältere Partner der Firma B. $ 
Cheney & Eo. ijt, welche Geichäfte in 
der Stadt Toledo, in obengenanntem 
County und Staate thut, und daß beiagte 
Firma die Summe von einhundert 
Dollars für jeden Fall von Katarrh 
bezahlen wird, der durch den Gebrauch 
von Hall’3 Katarrh-Kur nicht ge- 
heilt werden kann. 

Frank J. Cheney. 

—— Beſchworen vor mir und unter- 

Sienel ihren in meiner Gegenwart 

— )J am 6. September A. D. 1886. 

A. W. Gleajon, öffentlicher Notar. 

Hal’3 Katarrh-Kur wird innerlich g% 
nommen, und wirft direft auf das Blut 
und jchleimigen Oberflächen des Syſtems. 
Laßt Euch umjonft Zeugnifie kommen. 

F. J. Cheney & Co., Toledo, DO. 
BE Berlauft von allen Apothetern, 7öc. 

Hall’3 Familien⸗Pillen find die beiten. 

35’97—34’1900 





Heinen, der von einem Pfund und von 

einem Pfund mindeftens durch zwei 

Sabre zu unterfuchen und zu prüfen. 
(A. u. ©. Ztg.) 





— In Bortland, Dre., haben 
die „Seventb Day Adventiſts“ den 
Plan ausgeführt, eine vegetarianifche 
Speifewirtichaft zu errichten. Sie ha— 
ben dafelbft vor kurzem eine Garküche 
(eröffnet, wo 19 Perſonen auf'einmal 
geipeift werden können und wo feine 
Fleiſchſpeiſen, fondern nur Brotftoffe, 
Gemüſe und Früchte verabreicht wer— 
|den. Der außerordentlich billige Preis, 
5 Cents für die Mahlzeit, von fünf 
Seridhten, die gute Verwaltung und 
Reinlichkeit, deren fih die Gaftgeber 
befleigigen, haben eine vorzügliche Wir— 
fung auf die arme Bevölkerungsklaſſe. 
Mit der Garküche ift auch eine Art Lo— 
gishaus verbunden, 25 Betten enthal— 
tend, wo der Schlafpreis für eine Nacht 
10 Gents beträgt; au für Bäder ift 
dafelbft gelorgt. Ein großes Zimmer 
it zum Leſen nüßlicher Bücher einge» 
richtet und kann auch al3 Betfaal ge= 
braucht werden. Wenn alles vollendet 
ift, wird den Beſuchern auch freier ärzt- 
licher Rat gewährt werden. 


Heißes Wetter hat verichiedene Eins 
|mwirfung auf verichiedene Perionen und 
ruft oft einftliche Verwicklungen hervor. 
Herr Joſeph Plug, Dundas, Wis,, teilt 
uns folgendes mit: Herr Jakob Vervourth, 
welcher hier wohnt, war mit einem Salz— 
fluß am Bein geplagt. Sobald das heiße 
MWetter fam, entzündete fid) daß Bein und 
er fonnte es vor Schmerzen faum aushal⸗ 
ten. Bergangenen Herbit faufte er auf 
mein Zureden jechs große Flaihen Forni’s 
Alpenfräuter Blutbeleber und nahm ihn 
regelmäßig ein. Letten Sonntag war ich 
bei ihm und fragte: „Wie iſt's mit dei— 
nem Bein?” Er jagte: „Es ift geheilt”, 
und dabei zog er den Strumpf herunter 
und zeigte es mir. Ich habe mich gewun— 
dert, denn ich jah das Bein als es am 
ihlimmften war. Lange hat er damit ge— 
doftert und erfahrene Lente fagten „das 
| behält er jein Leben lang." Ah brauch 
wohl nicht zu jagen, daß er dankbar iſt.“ 





drige Preife— — 


ſchaffen willige Käufer, 


denn weiſe Leute benutzen gute Gelegenheiten: 


ſchau ſehr außergewöhnliche Gelegenheiten, 


wie ſie andere nicht bieten können. Ein forgfältiger Vergleich giebt uns entſchieden 


taub jtellen? 





ents Style No. 6. a) 
chinen find nach dem leiten Modell — gro 


= 


ßem Cylinder — beſter Qualität — ſelbſtfadmend — jelbitrangierende Nadel — der 
obere Teil wird Hinuntergelafien und ift mit dem Tiiche gleib — zwei, vier oder 
ſechs Schubladen — von Eichen oder Walnußholz — fehr nett und präfentierend. 


bervorheben, aber das macht die Maichinen 
eue “JEWEL” Nähmaſchine ihön if und 


ift auch jo gut als ſchön, und ift garantiert jo gut zu fein wie irgend eine andere 
Maſchine. Preiie: No. 2.... 818.00; No.4.... $20 00; No. 6.... 822.00. 
Fabriziert don der: 


HOME AND FARM SUPPLY CO,., 


ELKHART, IND. 
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Dr. Karl Puscheck’s 


re Haus Kuren 
pathiide Baus⸗Kuren. 
Seile dich ſelbſt mit dieſen Mitteln. Keine Erfahrung 
nöthig. Dieſes ind die erfolgreichiten Mittel in der Welt 
und pajjen für alle Fälle. Sind leicht zu nehmen, erfordern 
feine Einſchränkung in der Lebensweiſe und ſind abſolut un— 
ſchädlich — Aller ärztlicher Rath und Auskunft frei, 


Nervenſtärkungs-Mittel. Heilt alle Nervenleiden. Iſt immer kräftigend. Preis We. 


pr -YYIrttof Kurirt beitimmt jede Erfältung,Huiten, Bronchitis,Croup, LaGrippe 
Erfältunas- Mittel. u.j.w.,ineinigen Stunden, Jitaud Borbeugungs- Mittel. Preis 4uc. 


Dyspepfia-Kur. Grleitert ſofort und kurirt ſchnell ale Magenbeihmwerden. Preis 50c. 
r . sıton- » Eine wunderbar fihere Heilung für alle Frauen-Krantkheiten, 
Srauenfranfheiten-Kur. 


Regelbeihwerden— jede Frau kann fich jelbit furiren. Preis 50c. 
y 44 2Ma (Homdopathiih.) Einfach und ſicher. Immer wohlthuend. 
Blutreinigungs-Mittel. Preis 50c. Portofrei. 
Vs 15 e_ + Id) garantire, daß dieſes Mittel jeden Anfall in Fürzefter Zeit heilt 
S: & — N ' 
ARheumatis mus Kur * Sit das zuverläjfigite Rheumatismuss Mittel in ber Welt. Preis 50c 
Zu haben von Agenten oder irgend ein Mittel wird nah Empfang des Preijes an irgend welde 
Boſt-Adreſſe in den Bereinigten Staaten portofrei verfandi. Fin Büchlein mit näherer Austunft 
P über 75 Homdopathiiche Kuren für 75 Yeiden auf Verlangen frei zugeſandi. — Schreibe darum. 
Dr. PUSCHECK, Dept. M., 330 La Salle Ave., CHICAGO, ILL. 
PPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPP PPPP PPP 


‘Shoemakers neuer Geflügel: Almanadı 


ift jet fertig zur Verfendung. Er enthält 


| | 
manien“ und „Michigan“ werben noch 


vor Ende der Woche abfahren. 


New York, 20. Juli. — New Jerſey 
und ein Teil von New Norf wurden geitern 
von einem Unwetter heimgeſucht, welches 
einen beträchtlihen Verluft an Leben und 
Eigentum zur Folge hatte. Vier Perjonen 
wurden vom Blitz erſchlagen und fünf 
wurden ſchwer verlegt, als fie in der Nähe 
von Boonton in New Jerſey unter einem 
Baum vor dem Unmetter Schuß ſuchten. 
Die Namen der Umgefommenen jınd: 
James aus Boonton, John Ryszſchinski 
aus Hobofen, Glarence Todd aus Boonton 
und Zobn Belentine, ebenfalld aus Boon= 
ton. Verletzt wurden: John Bott aus 
Boonton, er hat innerlihe Verletzungen 
erlitten und wird faum mit dem Leben 
davonfommen; Louis Todd, John Quick 
und John Smweeney. 

Die Leute ſaßen am Ufer des Beaver 
Pond, drei Meilen von Boonton, und an= 
gelten, ald das Unwetter gegen brei Uhr 
losbrach, und flüchteten fih unter einen 
großen Baum, der in der Nähe des Teiches 
Itand. Das Gewitter trat mit ungewöhn: 
licher Heftigfeit auf und als jpäter ein ge— 


— S DIENT NEIN NELT NET NSS V AN Marftberi E; 
BES KEKEKEREREKEKSNEREKEH KHK —— 
N 22. Zuli 1898. 


Ehicago, ZU. 
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Neun aus zehn Fällen aller gewöhnlichen Leiden entfprin» 

gen aus Unreinheit des Blutes, und der daraus entſtehenden 

Angriffe der verſchiedenen Organe. Ein Blutreinigungs 
orni’s Mittel heilt das Leiden. 


Alpen- Bräuter Blut - Beleber :::: 


ift ein zuverläffiges botanifches Heilmittel, welches das Blut 
reinigt und bereichert, und das ganze Syftem fräftigt- Es ift über 
ein Jahrhundert im Gebraud,—gewiß lang genug um feinen 
Werth mehr als hinreichend darzuthun. 


Viehmarkt. 


$4 30 —5 45 
370 -4.05 


Nicaht in Apotheken zu finden. Wird nur von Eofal-Ugenten verkauft. Zum Schutze 
bes Publitums und des Sabrifanten, trägt jede Slafche oben auf der Umhüllung eine 
eegiftrierte Nummer. Häufer follten darauf fehen, daß diefelbe weder ausradiert noch 
fonf verändert it. Lim nähere Auskunft wende man fi an 


EY, 112-114 5. Hoyne Ave., Chicago, Ill. 
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zu bedauerlihen VBerwidelungen führen, 


Neueſte Nachrichten. 
indem alles dieſes weit mehr „vulfaniiches 


8 50— 405 





Ausland. 


Spanien. 


Madrid, 21. Juli. — 4 Uhr nachmit— 
tags. Heute war der Geburtstag der Köni— 
gin -Regentin. (Die Erzherzogin Maria 
Chriitina von Dejterreich, Ipätere Königin, 
jeßige Königin = Regentin von Spanien, 
wurde am 21. Juli 1858 geboren.) Der 
übliche amtliche Empfang und die Banfette 
famen wegen der Bedrängnis, in der ſich 
das Land befindet, in Wegfall. Die einzige 
Feierlichkeit war eine in der Schloßfapelle 
celebrierte ſtille Meſſe. Die Königin-Re— 
gentin hat angeordnet, daß die ſonſt für 
Feſtlichkeiten verwandten Gelder für wohl— 
thätige Zwecke verwandt werden ſollen. 
Viele Beſucher ſprachen im Palaſt vor. 

5 Uhr nachmittags. Die Köniain: 
Regentin bat Glückwunſchdepeſchen vom 
Papite und mehreren Souveränen erhal: 





ten. Die Depeiche des Papites war in herz: 
lihem Tone gehalten. | 
5 Uhr nadhmittags. — Laut einer Des | 
peihe von Havana haben die vor Manza: 
nillo liegenden amerifaniichen Kriegsichiffe | 
fich geitern getrennt, indem fünf nad ei=| 
nem Punkte bei Gap Cruz abgingen, wo fie | 
einer Signalturm bejchloffen. | 
London, 21. Juli. — Laut hier einge 
troffenen Madrider Depeichen ift in Barce: 
lona eine Bewegung zu Gunjten ber Ein: | 
miihung Frankreichs im Gange. Es joen | 
unter anderem Schritte gethan werden, | 
‚Franfreich formell zu erjuchen, die Bros | 
in; Gatalonia, deren Hauptitadt Barce: 
lona ift, unter jeinen Schuß zu nehmen. | 
Nach einer ferneren Depeiche ift unter den | 
Einwohnern der canariihen Inſeln ange: | 
ſichts des von der amerifaniichen Flotte ge: 
planten Angriffs auf die Inſelgruppe eine 
Panik ausgebroden. Die wohlhabenden 
Einwohner haben jich bereits ins Innere 
der Inſeln geflüchtet. Großes Elend | 
berricht, die Geihäfte liegen ftil und 
überall herrſcht beträchtliche militärijche 
Rührigkeit, beſonders auf der Inſel Lan: 
zerote und Gracioja, gegen die fih, wie 
man glaubt, der ameritaniidde Angriff 
richten wird. Nach beiagten Jnieln find | 
ftarfe Bejaßungen gelegt und auf den bie | 
Inſeln beherrichenden Anhöhen find ftarfe | 
Batterien errichtet worden. | 
Philippinen, | 

Manila, 17. Juli, über Hongfong, 21. | 
Juli.—Es ift möglich, daß Admiral Demen | 
beichließen wird, Manila einzunehmen, ehe | 
General Merritt bier eintrifitt. Wegen ber 
Möglichkeit eines baldigen Friedens und 
der aus Cuba eingetroftenen Nachrichten, 
neben die Inſurgenten mit erneuter Rüh— 
rigfeit vor. Im Weichbilde der Stadt ha= | 
ben fie heftige Angriffe gemacht und ein | 
unbedeutendes Bombardement eröffnet, auf 
welches die Spanier mit einem förmlichen 
Hagel von Bomben ermwibdert haben. Die 
Spanier jagen jeßt, fie glaubten gar nicht, 
daß die ihnen veriprochenen Verftärfungen 
jemals bier eintreffen werden und fie ver- 
zweifelten am Erfolge. Von dem Vorjaße 
jedoch, ſich nach der Eitadelle zurückzuzie— 
ben, die ganz und gar ohne wirfiame Ver: 
teidigungswerfe ift, wollen fie nichts wiſ— 
fen. Sie glauben deshalb, daß es beifer 
fein werde, fich zu ergeben, obwohl fie 
fürchten, fich dadurch dem öffentlichen Ta— 
del auszuiegen. Wahrſcheinlich werden fie 
aber zur llebergabe gezwungen werden, ſo— 
bald die Yebensmittel in gefährlicher Weiſe 
fnapp werden. Sie mögen immerhin die 
Amerifaner befämpfen, um den Schein auf: | 
recht zu erhalten, aber das fchließliche Re= | 
fultat wird nicht lange zweifelhaft jein, | 
wenn Admiral Dewen beichließt, mit ben | 
ibm zur Berfügung jtehenden Truppen | 
Manila einzunehmen. 


Franfreid. 

Bari, 20. Juli. — Der Handelämi: 
nifter Emile Maruejouls empfing beute 
große Abordnungen von der Handelsfam: 
mer und dem Snduftrieiyndifat, welche 
ihm einen Bericht über die Notwendigfeit 
eineö fommerziellen Einverftändnifjes mit 
der Regierung der Vereinigten Staaten auf 
Grund von Artikel 4 der Dingley-Bill un: 
terbreiteten. Der Minifter verſprach ben 
Herren, der Angelegenheit jofort jeine Auf 
merkſambeit widmen zu wollen. 


Großbritannien. 

London, 21. Juli. — Das Daily 
Chronicle jagt heute Morgen editoriell: 
Als entichiedene Verteidiger und aufrich: 
tige Freunde der Ver. Staaten mödter 
wir doch vorichlagen, den Entihluß, Com: 
modore Wation nad Europa zu ichiden, 
nochmals zu überlegen. Wations Zug nah 
Spanien fünnte leßterem nicht mweientlich 
ſchaden und werde wahricheinlich die Folge 
baben, daß die Spanier fich zu einem un: 
durchdringlichen Starrfinn und Ausdauer 
und zu einem Entihluß aufrafiten, bis zus 
legt auszuharren. Das liegt in ihrem na: 
tionalen Charafter.” Dies war es, woran 
Napoleon icheiterte, der Landtruppen hatte, 
um dad ganze Land zu überihwenmen, 
während an jedem Punkte, wo eine ameri- 
faniiche Flotte anlaufen fünnte, die Gefahr 
— cher Berwidelungen vorhanden jein 
mwürbe. 








Deutſchland. 


Berlin, 21. Juli. — Die „Kreuzzei— 
tung“ (tonſervativ) jagt: Die Behörden 
in Waibington überihäten ihre Stärke 
Es würde ein großer politiiher Mißgriff 
fan, ben Commodore Wation nad ber 
fpaniihen Küfte zu ichiden. Selbft eine 
Beiekung der Ganariihen Inſeln dürfte 





Gebiet“ ift, als die Philippinen. 


London, 21. Juli. — Der Berliner 
Korreipondent der Times jagt: Eine ei- 
gentümliche Geihich:e ijt in Umlauf. Die 
Offiziere der Garniſon Detmold im Fürs 
ftentum Lippe-Detmold hätten fich nämlich 
geweigert, den Mitgliedern der Yamilie des 
Regenten von Lippe-Detmold die Ehrenbe— 
jeugungen zu erweijen, bie ihnen nad Ans 
ficht des Negenten zufamen. Nachdem dann 
der Negent fich vergebens an den fomman= 
dierenden General gewandt hatte, vermies 
er die ganze Angelegenheit an Kaiſer Wil: 
beim, der ihm auf jein Schreiben die nach— 
jtehende Antwort zuftellte. Mein General 
hatte Befehle, dem Regenten zu geben, was 
dem Regenten gebührt, weiter nichts. Im 
Uebrigen verbitte ich mir den Ton, in wel: 
chem Sie Ihr Schreiben abzufafjen fich er— 
laubt-haben. 

Es ſcheint Grund zur Annahme vorhan= 
den zu fein, daß an der Geidhichte etwas 
Wahres ift. 


Berlin, 21. Yuli. Die offiziöſe 
„Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ jagt 
heute Nachmittag betreffs der Angaben, 
Deutichland habe dem Staatsjefretär Day 
die Verfiherung gegeben, daß Admiral v. 
Diederih3 zu dem ihm zugeichriebenen 


| Vorgehen nicht ermächtigt geweien ei, daß 


die deutiche Regierung die Verantwortlich 
feit dafür von fich ablehnte und daß der 
Admiral zur Rechenſchaft gezogen werden 
würde, wie folgt: „Es ift uns nicht be— 
fannt, daß die Regierung irgend welchen 
Grund bat, ſolche oder ähnliche Ausein= 
anderiegungen zu maden. Bis jest ift 
amtli nichts von einem unfreundlichen 
Vorgehen von Seiten des Admirals v. 
Diederih3 oder von Schiffen des deutichen 
Geihmwaders gegen die Ver. Staaten be: 
fannt. Ebenio wenig weiß man bier, daß 
Amerifaner Beichwerden erhoben haben. 
Die deutiche Regierung ift niemals in die 
Lage verjeßt worden, Auseinanderjegungen 
zu machen.“ 


Berlin, 21. Juli. — Laut einem Be— 
riht des Kleinen Journals ift Prinz 
Adolph von Schaumburg=Lippe, Schwa: 
ner des Kaiſers Wilhelm, als Nachfolger 
des Prinzregenten Albredt von Braun: 
ichweig auserſehen. Lebterer will nämlich 
fein Amt niederlegen. 





Inland. 


Waihington, D. E., 20. Juli. — 
Folgendes Telegram ift Bier von Capt. 


| Zuttle vom Zollfutter „Bear“, dem Be: 


fehlshaber der Lleberland: Hilfs-Erpedition, 
eingetroffen, datiert „St. Michael, Alaska, 
26. Juni 1898": 

Die Ueberland:Hilfs:Erpedition traf am 
29. März bei Boint Barrow ein. Alle 
wohlauf, und die Herde Nenntiere in guter 


| Berfaflung. Es find genügend Nahrungs: 


mittel vorhanden, um bis Auguft zu rei: 
hen; am meijten fehlt es an Kleidern und 
Bettzeug. Es ift Hoffnung vorhanden, daß 
die meiften der Schiffe gerettet werden. In 
dieiem Falle wird der „Bear“ etwa 100 
Mann herunterzubringen haben. Drei 
Männer (Namen unbefannt) wanderten 
von der Station fort und find erfroren. 
Sobald bier Proviant beichafft werben 
fann, wird ber „Bear“ weiter nördlich 
dampfen. 


Waſhington, 21. Juli. — Kriegs: 
minifter Alger iagte heute, daß die Trup- 
pen, welche an den Gefechten bei Santiago 
teilgenommen haben, nicht nach Borto Rico 
neichicft werden würden. Sie bleiben ın 
Cuba, bis das gelbe Fieber daſelbſt vorüber 
ift. General Miles hat es nicht für rat 
fam gehalten, Truppen nah Porto Rico 
zu nehmen, die der Anftefung durch das 
Fieber ausgeſetzt gemweien find. Das 
Kriegsdepartement hat fih damit einver- 
ftanden erflärt. 


Santiago de Cuba, 20. Juli, über 
Kingiton, 21. Juli. — General MeKibbin 
icheint der Anficht geweien zu fein, daß das 
bier befindliche 5. Armeecorps fich der Er: 
pedition des Generals Miles nad Porto 
Rico gleich nach dem Falle von Santiago 
werde anichließen fünnen. Jetzt jedoch haben 
die fommandıerenden Offiziere und auch 
Aerzte erklärt, daß das ganze Corps fobald 
wie möglich nach dem Norden zurücfehren 
folle, um fich von den furdhtbaren Strapa— 
zen der legten vier Wochen zu erholen. 
General Shafter hat fich in jeinen Depeichen 
an das Kriegädepartement ähnlich ausge: 
drüdt. Nah dem Dafürhalten der Nerzte 
bebürfen die Soldaten mindeitens einer 
zwei⸗ bis dreimöchentlihen Erholung. 

General Wheeler ift zwar immer nod 
franf, weigert fich aber, den Rat ieiner 
Freunde, nach den Ver. Staaten zurüdzu- 
fehren, zu befolgen. 


New Port, 19. Juli. — An Bord des 
Pflegeſchiffes „Reiolute“, das heute nad 
Cuba abfuhr, befanden fih 73 männliche 
und 10 weibliche Kranfenwärter ſowie 10 
Aerzte. In die männlichen Kranfenwärter 
find die Freiwilligen vom 2. Tenneſſee⸗ 
Regiment eingeichlojien. Außerdem befan: 
ben fich ein Rabbiner und zwei proteitan- 
tiiche Geiftlihe an Bord, welche von der 
„Wattomac Relief Aſſociation“ geihidt 
waren. Das Transportihiff „Maflachu: 
ſetts“ wird am freitag mit 1,500,000 
Nationen von bier abfahren und in New: 
port News Fleiih-Rationen einnehmen, 
die in Chicago eingefauft wurden. Auch 
wird es in Newport News Truppen an 
Borb nehmen. Die Transportichiffe „Rou: 


wiſſer James Brady aus Boonton an dem 
Baum vorbeiging, fand er neun Menichen 
unter demielben liegen, von denen fünf 
bewußtlos und die übrigen vier tot waren. 


Atlanta, Ga., 20. Juli. — Zehn: 
taujend Veteranen der Konföberierten: 
Armee und ihre Freunde füllten heute 
das große Auditorium im Piedmont Park 
und jpendeten den Rednern Beifall, twelche 
das Lob der Konföderierten jangen, die 
geeinigte Nation und die Leiftungen der 
Soldaten de3 Südens in dem Krieg mit 
Spanien verherrlihten. General John B. 
Gordon, der Oberbefehlähaber der Vetera— 
nen, hielt eine von Begeilterung durch 
drungene, zündende Anſprache, und ihm 
folgten General Charles E. Hoofer von 
Miſſiſſippi, Gouverneur Atfınion, W. 4. 
Hemphill, Mayor Charles Collier und der 
Nationalabgeordnete Felder. Die Stadt 


in ihren Mauern und für über 2000 Bete: 
ranen find im Park Schlafquartiere einge- 
richtet. In der Aniprache des Hauptredners 
Hoofer von Mifliffippi wurde beionders 
auch der Heldenthat Hobions und der Ta: 
pferfeit Sen. Wheelers lobend gedacht. 


Louisville, Ky., und Eharleiton, S. C., 
mwetteifern um die Ehre, die nächſte Reunion 
in ihren Mauern zu haben. 


Charleſton, S. C., 20. Juli. — 
Unter den Klängen der Militärfapellen 
und den Yubelrufen einer 30,000 Köpfe 
ftarfen Denichenmenge brach beute Abend 
um 7 Uhr die erfte Erpedition, welche Gen. 
Miles nach Porto Rıco begleiten wird, von 
bier auf. Die Erpedition fteht unter dem 
Dberbefehl von Generalmajor J. H. Wil: 
fon und wird, wenn fie volljtändig iſt, aus 
dem 2. und 3. Wiöconfin=, dem 16. Penn: 
ſylvania- und zwei Kompagnien des 6. 
Illinoiſer Regiments beftehen. Die erften 
beiden NRegimenter befinden jih an Bord 
der „Grand Ducheß““ und ‚No. 30° 
bezw., und befinden fich auf See; „No. 
231‘, mit dem 16. Benniylvania und den 
Illinoiſer Regimentern an Bord, liegt noch 
aufdem Strom und wird morgen zu frü= 
ber Stunde in See ftehen. Jedes Schiff 
ift mit einem großen Vorrat von Lebens— 
mitteln veriehen und auf „No. 21‘ befin- 
den fih 1000 Stück Maulefel und der 
MWagen:Train von Gen. Wilions Divifion. 
Dieje Truppen bilden zujammen mit denen 
vom 6. Illinois und 6. Maſſachuſetts, 
welche letzte Woche nah Santiago abfuh 
ren, die erite Brigade der 1. Divifion des 
1. Armeecorps. Zmei Tage und zwei 
Nächte bindurh war man an der Arbeit 
geweien, das Gepädf und den Proviant auf 
die Transporticiffe zu laden und man 
hatte dazu jämtliche in der Stadt befind- 








lihen Schiffsverlader, ſowie Abteilungen 
Soldaten von den verichiedenen Regimen— 
tern und die 500 farbigen Arbeiter, welch. 
bier von der Regierung beichäftigt werden 
und für Arbeit an Landitraßen und Brüf: 
fen in Cuba beitimmt find, angeitellt. 

Bei der Abfahrt der Schiffe an den 
Werften berrichte ein unbeichreiblicher 
Enthuſiasmus. Walt die ganze Bevölfe- 
rung der Stadt war am Abfahrtsplat 
verjammelt und als die Schiffe den Strom 
binunterfubren, ipielten die an Bord be: 
findlichen Kapellen abwechielnd, mit denen 
am Ufer patriotiiche Weiſen, während die 
Taujende von Zuſchauern ein braujendes 
YJubelgeichrei anftimmten. Die Expedition 
wird direft nach Borto Rico geben. 


Macht Ener eigenes Ditters. 


— von — 
STEKETEE’S 
trocdenem Präparat. 


Bei Empfang von 30 Gents in Poſtmarken jende 
ih an ırgend eine Adreſſe ein Packet von Steketee's 
Bitters. Diejes Präparat befteht auf Wurzeln und 
Kräutern aus Holland und Deutihland imbor- 
tiert. Ein Pacet madt eine Gallone des beiten Bit: 
ters zur Blutreinigung, und alö Appetiterreger vor⸗ 
trefflih. Gerade die Medizin für Frühjahr und 
Sommer. 25 Gents in allen Apotheken. Wodreifiert: 


GEO. G. STEKETEE, 
Grand Rapids, Mich. 
ce Man jchneide dies aus und jende es mit der Bes 
ftellung. 13 ’98--12 ’99 e.o.w. 








Ein unentbehrlidger 
Gegenltand 
Ein Säcke— 
halter — 
leicht, ſtark, 
dauerhaft, 
ſpart Zeit, 
Arbeit und 
Getreidefäde 
— undGel. 
Ein jeder 
Farmer, 
Müller oder 
Geichäfts- 
mann follte 
ſo einen Hal⸗ 
ter haben. 
Wir jen- 
den denſel⸗ 
ben per Er- 
preß auf Erhaltung von 83.25 
tOME AND FARM SUPPLY 60,, 


E23 
— 





Elkhart, Ind. 


3 00— 430 


Roggen, No. 2 


Viehmarkt. 
83 75—5 20 
3 90—4 05 


96 Seiten aus gutem Buch = Papier unb 
der Dedel ift in ſchönen Farben gedrudt. 
Er ift das vollftändigfte und umfafjendite 
Werk jeiner Art, das je herausgegeben 
wurbe. Er enthält einen jhönen Familien⸗ 
kalender für 1898 und viele photographiidie 
Abbildungen von unjerem Geichäftslofal 
und ber Geflügelfarm — die größte und 
beit=eingerichtete Geflügelfarm in Jllinois. 
Der Almanadı beichreibt wie man bie Hüh⸗ 
nerzucht mit Erfolg betreiben, und mie 
man dabei Geld maden fann. Er enthält 
Rezepte zur Heilung von Geflügeltrantkhei- 
ten, und Beichreibungen der Symptome 
diejer Krankheiten. Auch findet ihr hierin 
Grundpläne und Beichreibungen, wie man 
am beften die Geflügelhäufer bauet. Er 
giebt volle Beichreibung über alles mas 


birgt mwenigitens 40,000 fremde Beiucher : 


31— 824 
26—30 


Viehmarkt. 
$3 50—5 20 
2 25—4 95 
3 60—4 90 





Nogers Mähmaihinenmeiler: 
Schleifer 
ift einer der einfachſten und beiten Schleif: 
apparate im Marfte. Cr ichleift zwei 
Seiten des Mähmeſſers zu gleicher Zeit. 

Er ift jo einfab in jeiner Zuiammen: 
ftelung, daß jedermann damit Tüchtiges 
leiften fann. Er hat eine ſchwingende Be: 
mwegung, wodurch die Erhitzung des zu 
ichleifenden Gegenitandes vermieden wird. 
Mann fann ebenjo gut ein Meſſer, eine 
Art,einStemmeiien oder irgend ein 
Werkzeug damit jchärfen. 

Der Stein ift ein fogenannter Gorundum, 
nächſt dem Diamanten der härtefte Stein, 
den es giebt; er überdauert zwei oder drei 
gewöhnliche Scleiffteine und fann ſowohl 
trocen als naß gebraudt werben. 

Dieſer Schleifapparat erweiſt fich auf der 
Farm und im Haushalt von großem 
Nuten. 

Preis 33.25. Ausſchließliche Verkaufs: 
rechtefür Counties oder ganze Staaten wer: 
den abgegeben. Der Käufer bezahlt die 
Veriendungsfoften. Beitelungen adreifiere 
man: 

Home & Farm Supply Co. P. O. Box 
“G,” Elkhart, Ind. 


Dieſe Firma it auverläffig und handelt 
immer nach ihrem Beriprecden. 
Mennonite Publ, Co, 


Ich wünſche, wir hätten eine 


Wage! 

Diejen Wunich hört man fo oft und doch 
fauft man feine. Jetzt ijt Die Zeit. 
Eine Familienwage — vollfommen mit 
Platform und Schaufel — wiegt von 3 
Unze bis zu 240 Pfund, iſt aus feinem 
Gußeiien gemacht mit Meſſingbaum und 
:ihaufel. Die Platform ift 10 bei 133 
Zoll — groß nenug, um Getreide, Butter, 
Nindfleiih, Schweinefleiih und verſchie— 
denes andere darauf zu wiegen. Preis 
$4.00. Man bleibe nicht länger ohne eine 
Wage. 

HOME AND FARM SUPPLY Co,, 
ELKHART, InD. 


Oder für $2.00 ſchicken wir eine Fleinere 
Wage, welche von } Unze bis zu 4 Pfund 
wiegt, wie die Abbildung zeigt. Auch die: 
ſes ift eine jehr nette, dauerhafte Wage und 
wird im Haushalt jehr bald unentbehrlich 
werben. 

HOME AND FARM SUPPLY Co, 


ELKHART, IND. 


Bauholz, Pfoſten, Kalk. 


Leinfamen-Del, und alle Gorten in 
DOelfarben. Bauholz in großem Bor- 
rat und billiger als irgendwo. 


G. H. BLAND, 





9-18 





Bingham Lake, Minn. 


man in der Geflügelzudt wiſſen follte. 


Auch enthält er ſchöne Sluftrationen 


mit vollen Beichreibungen und Preiſen der beften und leitenden Arten des Geflügel® 
und Breife für Brut:Gier. Er giebt eine genaue Beichreibung über unjere Einfi:h» 


rung bon Vollblut-Geflügel aus England, weldes wir in eigener 
Mir find die bedeutendften Jmporter und Erporter inAlmerifa. 


Perſon ausjudten. 
Man bedente, 


daß dieies Wert 96 Seiten enthält, zeitgemäß ift und für nur 15 Gent3 an irgenb 


eine Adreſſe geſchickt wird. 


Nur in engliiher Sprade. 


G. GC. Shoemaker, 


Freeport, Ill. 








Globe Incubatoren und 


Aeguptiſcher Balſam. 


Ein ſicheres Heilmittel bei Brandwunden, 
offenen Füßen, Quetſchungen, Hühnerau⸗ 


ber Kopfhaut, Verbrühungen, Wunden ꝛc. 
1c. ꝛc. Breis 25 Ceuts 

Dieje Salbe wurde Jahrhunderte lang in 
Klöftern benugt und die Zuſammenſetzung 
berielben ala großes Geheimnis gehalten 
wegen ber großen Heilfraft berjelben, 
Sebt wird fie zum erften Dale in bie 
fertlichfeit gebracht. Ihre Geſchichte g 
zurüd bis in die Zeit Neros. 

Alles Geld, das für diefe Salbe bezahlt 
wird, wird wieder zurüdgegeben wenn bes 
wieien werben kann, daß die Salbe nad 
VBorichrift angewendet wurde ohne zu hel⸗ 
fen. Die Salbe wird portofrei verſandt 
nad Empfang des Geldes. Agenten vers 
langt! Adreinere: 

Young People’s Paper Association, 

Elikhart, Ind 


Union Yavings Bank, 


BEATRICE, NEBRASKA, 
Deutfche Spar: Bank. 
Zahlt Zinfen auf alle Depofiten. 

5 Prozent auf Gertificate, die 6 Monate 
laufen. Bier Mennoniten jind im 
Direktorium. Näheres ift auf Anfra- 
gen gerne bereit zu liefern, der Kaſſierer 


m IB: PENNER. 


— Wohnhäuſer, Ställe, 
Scheunen und Speicher 
werden billig und gut ge: 
baut von 


Peter P. Pankratz, 
Mountain Lake, Minn, 


Das Fxanthematifdye Heilmittel. 


(Auch Baunfheidtismus genannt.) 
Sowohl bei friiherftandenen als bei alten (chroni⸗ 
ſchen) Leiden, die allen —— und Salben Trotz 
eboten haben, kann man dieſes Heilmittel als letzten 
Rettungs⸗Anker mit Zuverſicht anwenden. 
EESGErlauternde Eirfulare werden portofrei zuge 
fandt. Le John Linden, 
Spezial-Arzt und alleiniger Verfertiger des einzig ech» 
ten reinen exanthematiſchen Seilmittels. 

Office und Refidenz, 948 Prospect Straße, 
Gleveland, O. Letter Drawer W. 
Man büte fih dor Fälfhungen und falihen An« 

preifungen. 21’98— 











The Bank of Mountain Lake, 


zahlt 5 Prozent anf Gmonatlige und 6 
Prozent auf 12monatlige Depofiten. 
Macht Anleihen zu den niedrigften Zins 

ſen auf Farm:Eigentum mit Anzahlungs: 

freiheit. 

Ladet alle Geichäftsleute und Farmer 
und Wrbeiter ein mit uns Geichäfte zu 
thun; bie befte und aufrichtigite Bebie- 
nung wirb verfichert, bei 

3.95. Didman, Rafjierer. 


27-31 8. 


OLD scnrs war EN 


‚perwn can make money in, on 
je must be worthy of ımy erediting with goods omaale. | am ne 
, and will hare no dealings with anyone | cannot eredit. 





-or-ınsuranre and 

ars, mate age and 

. PNo slamps er monby ro- 
Boik Sr. Chicago, U, 








Brutmaſchinen 


find unbeſtreitbeat 

die Beſten. 
Sie brüten 
Küchel aus wo 
andere Maſchi⸗ 
nen es verfehlen⸗ 
Dr Allerwärts ges 
2 winnen fie bei 
der ſtärkſten Konkurrenz. Unier Katalog für 
1898 iſt jeßt fertig, der ſchönſt-gedruckte jeis 
ner Art. Er enthält eine vollftändige Lifte 
aller Gegenftände für bie Hühnerzucht zu den 
niedrigiten Preiſen. Beſchreibt wie 
man Brütmaſchinen erfolgreid 
gebraudt. Beichreibt wie man Hühner 
ziehen muß und wie man dabei Geld ma— 
hen fann. Alles wird leicht und deutlich 


| gemadt. Man verfäume nicht einen Kata— 


gen, aufgeriffenen Händen, Schnittwunden, | [09 au beitellen. 


Krebs, Schuppen auf dem Kopfe, Rotlauf, | 
Kräte, Jucken, Hautausfchlägen, Entzüns | 
dungen aller Art, Miteffern, Hemorrhoiden, | 
giftigen Geſchwüren aller Art, Krantheitem | 


Preis nur 4 Cent 
in Boftmarfen. Nur in engliicher Sprache, 
Man adreiliere: 

Shoemaker Ineubator Co., 
Box 460, Freeport, Ill. 


Auf fünfzig Millionen Dollars 


beläuft fi die Summe, melde fünfs 
undfiebzig Millionen Buſchel Weizen 
in Jahre 1897 in Kanſas und Ofles 
homa den Farmern jener Gegenden in 
die Taſche gefloſſen find. 

Man wandere Daher nah dem We- 
ften aus und kaufe fi) dort eine Farm 
oder eine Vieh: ‚„‚ranch‘‘ und teile mit 
jenen Farmern den Gewinn, welcher 
dem Aderbau und der Viehzucht ent« 
Iprießt auf jenen billigen Ländereien, 
melche noch zu haben find an der 


Alchiſon, Topeka d Santa Fe 


Railway. 
die befte und Direftefte Bahnlinie nad 
Kanſas und Oklahoma. 


Um nähere Ausfunft und bejchreibenbe 
Hefte wende man fich an 4997—35’98 


JOHN E. FROST, 


Land-Kommifjär der A. T. & S. F.R’y, 
TOPEKA, KANSAS. 





A 
Anftrich⸗ Farbe .» .». . . 
egen Fänluiß von Holzwerf an Scheunen, 
äunen, Brüden, Poften, Sılos, Dächern xc. 
Radicnlmittel gegen Sühnerlänfe und 


Ehinmenes. Sch 

Verjendu aß» und Fracht h 

—— Br Siclulere ee 
Dütet Cuch vor werthlojen Nahahmungen. 

CARBOLINEUN WOOD PRESERTING (0. 
128 Reed St,, MILWAUKEE, WIS. 


= Jahre im Gebraud in Europa u. Amerika. 
CARBOLINEUM 
Einige VENARIUS 


28—1’99 


Deile die Blinden! 


Staar, Fell granulierte Augenlider, Schneeblind» 
beit, Thränenfluß, laufende und ſchwache Augen, fo= 
wie alle Arten von Augenleiden, Es kann ſich jeder 
ſelbſt zu Hauſe die Augen heilen! Schreibt um Zeug» 
niffe und Girculare. Briefen um Ausfunfi legt 2 in 
Briefmarken bei. Wr 


Ruifiihe Katarrh:Hurı 
J alle Arten Katarrh. 50c die Flaſche, frei zuge ⸗ 
ickt. 





Hat folgende Perſonen geheilt: 

Herr G. Thiefen, Morris, Manitoba, war neun 
Jahre blind: Gewädhs und Haut. 

Frau Anna Salder, Battle Ereef, Mich. war 10 
Jahre blind am grauen Staar. 

Herr Peter all, Neuborft, Gretna, Manitoba, 
war 6 Jahre blind am grauen Staar. 

Herr 6. Edwards, Sanilac Gentre, Midh., 
Jahre blind am grauen Staar. 

Frau E. Tömws, Langdon, N. Dakota, war blind 
zum dritten Male am ſchwarzen Staar. 

Her H. B. Eby, Berlin, Ont., war blind am 
ſchwarzen Staar. 

Frl. R. E. Miller, Foreftville, Mich, litt am ſchwar ⸗ 


zen Staar, 
Ehrw. D. Hiebert, Swanton, Neb. Sein Sohn litt 
an granulierten Augenlidern. 
Herr C. Lebiad, Haigler, Neb., 6 Jahre alte Tochter 
litt 3 Jahre am grauen Staar und üt gebeilt. 
26—30 ’98. 
Dr. G. Milbrandt, Croswell, Mich. 


and Farmen in Minnejota und 

Bisconfin billig und auf leichte 
ahlungebedingnngen zn ver: 

_ _ Sn: . H'Hose, 
ndeman 

315 Jadion Et., Ay 5 ud 


war 3 








